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Das Dafenabkdmmenzwiichen Danzigs und Polen. «
die»V-ersolgsungeines Rechtes abzustellen, zu dessen Durchsetzung trotz
Brief-und Siegel bis aus weiteres nicht- die geringste Aussicht besteht;
sondern es kam daraus an, aus der gegebenen Situation das praktisch
Mögliche l)erauszuholen, d.h. Polen irgendwie in der Hafenfrage zu

binden. Dabei-versteht es sich ovnselbst und ist auch im Vorvertrag
vom 5.f—Augustfestgelegt-worden, dasz Daiizig durch die jetzige Verein-)

barung mit Pol-en auf seine-n grundsätzlich e n Anspruch aus volle

Hafenasusnutzungn i ch ·t verzichtet.
Das VZtkkich Of,tlirhe. d.h. die Beseitigung der Gefahr eines

weiteren katastrophalen Absinkens des Danziger Giiterumschlages, ist
nur die ein e Seite der Politik, die die nationallsozialistifche Regierung
Daiizigs Polen gegeniiber betreibt. iiber die andere Seite dieser Politik
hat Senatspräsident Dr. R a·«uschiiin g kiirzlich im ,,Danziger Vor-

posteii« u.a. geschrieben: »Wenn wir den Weg des Friedens gehen.-..,
so wissen und bekennen wir, dass es e i n e h ö h e r e’ E b e n e d er

Politik im europäischen Osten gibt, aus derterritoriale
Ceilprvbleine, wie die Zugehörigkeit Danzigs, eine verhältnismäßig
uiitergeoridnete Rolle spielen werden.. Aus der bisherigen Ebene der

politischen Auseinanderfetzung mit Polen gab es zwischen Daiizig,
· » « Deutschland und Polen Ikeine andere Möglichkeit als die Forderung

Zo. September 19J-4, falls die beidenRegierimgennicht-seine Verlänge« «nach Revision der Verträge, der von Polen die Gegenforderung nach
ruiig beschließen Polen Vethslkhketlith, eine Verringerung des- weiterem

"

Gebietserwerb entgegengestellt wurde. Die nationalsozia-
g e g e n w ä r t i g iiber den Danitgek Hafen gehenden Verkehrs zu«ver-f csyslistischeFriedeiispolit«ik, die auch in Danzig unter zdem Zeichen einer

shiiidern und bestimmte Mjn d estnien g»en gewisser, in einer besk «- neuen Zielsetzung steht, sucht eine höhere Plattsorin zum Ausgleich der

sonderen Lthe OUfgethkkek VIOTVU lM Dallilgek Hafen

umzuschlageZt
iIJisherunlösbar erscheinen-den Fragen zwischen den Völkern im our-o-

öin Schluszprotokoll des zwischen Daiizig und Polen am» sxAugust
ds. abgeschlossenenBorvertrages heiszt es, dafj jede,«derbeiden Par-
«"teien, wenn bis zuin 15. September d.Z. keine Einigung erzielt Ieln

sollte,s das Recht hat, »den Hohen Kommissar des Bolkerbunsdes zu

bitten, in»derFrage der Ausnutzung des Danziger Hafeiis das» Ver-

fahren wieder auszunehmen, das im Beschlusz des Bölkerbundszrates
vom 10.Riai 1932in Aussicht genommen ist«. Im Falle einer solch-en
Aiirufung des Hohen Komsmissars wäre derVorvertrag vomjäyAngktslt
hinfällig gewesen«Die Verhandlungenspdiesechs Wochen hindurch teils
in D-anzig, teils in Warschiau geführt worden sind,Lhaben, da die
,-Po·ieiijede feste Bindung zu vermeiden trachteten, mancherleiSchwierig-
keiicii bereitet. Der ursprünglichvorgesehene Cernini konnte nicht ein-

gehalien werden; die Frist wurde um drei Cage verlängert-Am 18.Sep-
tember wurde dann in Warsrhau das Danzigkspolnische
Libereinkvmmevn iiber die Ausführungsbestimmun-
gen zum DanzigsGdingen-Vertrag »vom" 5.·August
unkgkzgjkhngt Giigleichtrat das libereinkommen uber «;die"«Rechte
"der Polen in Danzlg M del· Onl 5—Au-gustvereinbartenFormin
Kra t.)

.. . ..
—

as Hafenubereinkommen lauft vom t. Oktober .1933 biszui
,-

k,

Vzenn im Verkehr dieser M der PondekllikeaUfgefiihrtenWaren ein Apiiischen 0sten.« öiidiesem Sinne hat Dr. Rauschning bei der Eröff-
Verminderung eintreten Idllke, dleMkhk dllkkh eineVermehrung d U nung der 1.Daiiziger Braunen Messe am 16. September im Veisein des

Umschlags anderer Waren ausgegachenwerdenknnn,»w»erd·endie beide olnischen diplomatischen Vertreters Dr. Pa p e e iiberdie Aufgabe
Regierungen uber die

·

Aldgllkhkelk elnes «3weckmafjigen«Aus-gleich i- Danzigs u. a; erklärt: »D a n z i g hat d i e A ufg a b e, M itt·le r

verhandeln. Beide RegleklmgenWerden — ln den Grenzen ihrer Fuss-»F u se i n zwischen d e m d e u tsrh e n V o lk e «u n d d e n V o l -

ständig-seit Und Ihr-EsfMOUZISHEJILIIIItUULISVUMOgenS-—" d i e Um i kerii des O stens. Unsere politische und staatsrechtlicheLage berust
sch lagskosten ln1 Pallzlgek HEer aus« einen Umfang uns insbesondere, Riittler zu sein zwischen idem deutschen
ienkenp Dek den WlkkichdfkllchenNotwendlgkelten des Hinterlandes ent-«., und dem polii ischen Vo lk e. Wir glauben, dasz die Er-

·fpkikhk«1«1d.dFMD9«I«-I!g"2kHafen»denWektPeTPeTbmit anderen Häer ) kenntnis, zu der uns unsere Rot verholfen hat und die uns

litt ekllek LMIF thurilkdmlt GDMSEIVFUURAMthCllles P O tit Eiti
"

zu dem Weg gefü»hrt-hat,denwir in Danzisggegangen sind, b e i s p i e l -

sch e K o ni m issio»nwird vierteljahrlichuber die Verkehrsentwicke g e b e nd ist- —a uch fii r g r ö sze r e Z usam m e n ar b e it im

Ilii::g, die Kostengestaitung»usiv.den Regierungeii berichten,gegebenen-; L eben der Völker.« Das ist das Wesentliche, das die Danziger
falls Vorschlage uber Abanderungeii der SOndeklllke unterbreiten un Regierung durch ihre Beritändigungsaktion gegen-überPolen nicht nur

idie im Vsorvertrag vom 5. August·VergeiehenenregelmäßigenZu- siir Damig, sondern fiir Europa geleistet hat: Sie hat in einem der ge-

sammeukiinfte von Vertretern der be·1denRegtekungenvorbereitenxDifährlichstenWetterivinkel eine Entspaniiung herbeigeführt»deren Dan-

Pdlnifkhe Regierung erklärt, hlllilchkllfhM Clmfulegenehnugungenund zig selbst und Europa dringend bedürfen Sie hat die Frage,
Zollvergiinstigungeii keinen UnterschiedJUJU Rakdkelldes· Dantjger o b Krieg o d e r F r i ed e n, eine F r a g e, di e d o rt a uf

Hafens zu machen. Und schlieszlicherklart dle Hand-getYes-Jesusng
«

dYes Ai esse r s S ch ii e i d e stand , zu g u n st e n d e s F rj e den s

die Juden polnischer Staatsangseshöriigkeitin ihrer Geikhdfkskaklgk«k entschieden, — ivas bei einem so iiiisztrauischen und felndfeklgksn
Iiin Freistaat nicht behindert werden sollen; daran WQk den Polen Verhsandlungspartiier ioie Polen gewiss keine leichte Aufgabe WOIU Sie
ideren Handel größteiiteils in jiidischen Händ-ZUllegk- Offendak seht hat vor aller Welt den Fr i e d e nswillen n i·cht nur des

Daiiziger, sondern des deutschen Rationalsozia-Viel gelegen-
« . ·

lismus praktisch dokunientiert. Sie hat Danzig und Polen, die sichSo weit die Grundzügedes ilbereiii·koniiii·eiis,auf. das ndrh OUS-
. .. . .

fiihrlirh einzugehensein wird. Es bringt — voi«ausge)ehk, das-; Polen bei eben-so erbitterten wie ergebnislosen Rsechtsstreitigkeiten ineinander

O-

sich an die von«ihmjetzt anerkannten Verpflichtungen hält — einen verbjssen hatten, von einander gelöst.um ihnen dieMdglirhkeitzu gebet-,
S t i l l it O Ud In d « VII kkläUfkge U C UkW I kklUU A d es in friedlichem Wettbewerb ihr-e aufbauenden Kruste zu messen— aus-

D a n ziger Hasens. Das ist — gemessen an dein durch KOIUMIF gehend von dein alten Grundsatz der deutschen Ostkoloiiisatioii, das-
nicht die kriegerische Gewalt, sondern die friedliche Leistung iiber Be-

sitzrerhte entscheidet. Die Daiiziger Regierung hat Polen jeglichen Vor-

ivaiid zu einem etwaigen gewaltsamen Auftreten genommen. Das Gesetz
des Handelns liegt immer bei dein, der neuen ödeen zum Durrhbruch
verhilft und der iiii eine verfahrene Situation neue Bewegung hineinzu-
bringen versteht. Das Gesetz des Handelns liegt heute
nicht mehr bei Polen, sondern bei Danzig.

sarss und Ratsentikheidunganerkannten Recht der Freien Stadt auf
volle Ausnutzung ihres Hof-Insdurch Polen —, nicht viel. Wenn man

aber-bedenkt, dass der Daiiziger Haseiiverkehr ohne dleie Veklkälldk-
gnug iiiit Polen in demselben Tempo wie bisher zurückgehen«ivijr.de·,
dann erscheint »das übereinkommen doch in einem andern Lichte. Es kam,
wenn Danzig leben sollte, jetzt nicht mehr darauf an, die ganze Danziger
Politik — unter Aufzeiachtlassuug aller andern Möglichkeiten —- auf
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Die polnilche Handel-spannte
Posten hat einen Ceil seiner Handelsverträge gekündigt. Es ist

dabei, seine handelspolitischen Beziehungen auf der Basis des am

11.0«ktober d.J. in Kraft tretenden neuen Zocitarifes neu zu regeln.
Zurzeit wird mit England, sraiiskreich, der Cschechoslowakei und

dstierreich über den Abschluß neuer Handelsverträge verhandelt.
Psolens handelspolitische Situation hat im letzten Jahre im Zeichen
einer zunehmenden Abkehr von Mitteleuropa gestanden.
öm Jahre t92clivaren Deutschland, österreich und die Tschechoslowakei
an der polnischen Ausfuhr mit mehr als der Hälfte beteiligt. Heute
nehmen diese drei Länder nur noch etwa ein Viertel des polnischen
Gesamtexports auf. Polen versucht, auf den nord- und westeiiropä-
iischenMärkten Ersatz für die verlorenen Rachbarmärkte Mittel-

europas zu finden. Seine Bemühungen hatten, vor allem was Eng-
land und Schweden anlangt, Erfolg. Die skandinavischen
Staaten (Schweden, Rorivegesn und Dänemark) waren in der pol-
niscben Gesamtausfuhr im Jahre 1929 mit 8,6 und im Jahre 1932 mit

.11,2 v.H. beteiligt; und der Anteil der westeiiropäischen
Staaten (England, Frankreich, Holland, Belgien und die Schweiz)
stiegen im gleichen-Zeitraum von l9.l auf 34,l v. H. England wurde
an Stelle Deutschlands der Hauptabnehmer polnischer Waren. Aber

schon im oergangenen Jahre traten die ersten empfindlichen Rück-
schläge ein· Die mühsam und opfervoll ausgebaute handelspolitische
Position Polens auf den nord- und westeuropäischenMärkten ist in

Frage gestellt. Vor allem England setzt sich gegen die polnische
Schleudereinfuihr zur Wehr und. bedroht darüber hinaus auch die

polnische Ausfuhr nach anderen Ländern. Die Bestrebungen, das

britiische Weltreich als geschlossenen Großwirtschaftsraum handels-
politisch zusammenzufassen, erschweren es Polen zu.sehends, sich mit

seinen Erzeugnissen, hauptsächlich oeredelten Agrarprodukteii, auf
idem durch Schutzzölle und Pfundentwertung schwer zugänglich ge-
machten englischen Markt zu behaupten. ön den skandinavischen und

baltischen Staaten begegnet Polen einem zunehmenden Wettbewerb
englischer Waren. England bemüht sich erfolgreich, diese Staaten, die

sich zum Teil seiner Währusngspolitik angepaßt haben, in seine-n Wirt-

schaftskreis einzubeziehen und vor allein die polnische Kohle wieder
vom nordeuropäisrhen Markt zu verdrängen. Frankreich, Belgien
und Holland haben durch eine rigorose Einfuhrkontinsgentierung den

ömport polnischer Waren erheblich vermindert.

Polen versucht diese fortschreitende Verschlechterung seiner Experi-
aussichten durch den Abschluß neuer Handelsverträge zum Stillstand
zu bringen. Da nun seine Aussichten gegenüber England, Frankreich
und den anderen Weststaaten wie gegenüber den nordeurvpäischen
Ländern nicht sonderlich gut sind, scheint es sich wieder in

stärkerem Maße den geographisch näher gelegenen
Gebieten, vor allem den Donauländern uud neuer-

dings auch Sowjetrußlansd zuzuwenden. Das entspricht
übrigens ganz den gegenwärtigen außenpolitischenBestrebungen der

.Warschauer Regierung, die darauf abzielt, Rußland und ganz
Zwischeneuropa zu einer einheitlich geführten antideutschen sront zu-

sammenzufassen Polen hofft aus der allgemeinen Angst vor dein

neuen Deutschland und aus den etwaigen Erfolgen der antideutschen
Voykotthetze in den in Zrage kommenden Ländern handels-
politische Vorteile ziehen, eine politische Stimmung in bare Münze
umsetzen zu können. Ebenso wie in den oergangenen Jahren England,
Frankreich, Belgien und dsie Schweiz auf dem polnischen Markt

Rutzen aus dem d.eutsch-poln"ischenHandelskrieg gezogen haben unsd

wie gegenwärtig z.B. österreichischeWaren in Polen an die Stelle

boykottierter deutscher Erzeugnisse treten, so glaubt auch Polen, daß
sich ihm jetzt eine günstigeGelegenheit bietet, in den Oststaaten auf
Kosten Deutschlands wirtschaftlich an Boden zu gewinnen. Für seine
Hauptexportcvaren (Ko-h-len, Schweine, Eier u. dgl.) haben diese
Staaten frei-lich im allgemeinen nur geringe Verwendung, oder sie
ziehen es vor, diese Produkte aus anderen Staaten zu importieren,
die ihnen auch ihrerseits größere Exportchanren bieten als Polen.
So sind bei aller polnischen Freundschaft, die Prag und Warschau
zurzeit einander entgegen-bringen, die Möglichkeiten eines Ausbaues
der handelspolitischen Beziehungen doch verhältnismäßig gering.
Denn die Cschechoslowakei wäre wohl in der Lage, beträchtliche
Mensgen polnischer Kohle und polnischer Schweine auf ihrem Markte
unterzubringen; sie ist hierzu jedoch nur unter der Bedingung bereit,
daß Polen -wertmäßigentsprechend-eKontingente tschechischer Waren

aufnimmt. Hierzu ist aber Polen nicht in der Lage. Oder was O st e r .-

reich anlangt, so ist dort unter deinDollfuszssRegime zweifellos die Be-

·1«-eitschaft,sich Polen wirtschaftlich —« auch zum Rachteil Deutschlands
—- zu nähern, vorhanden; aber einer süberstragung der politischen
Freundschaft auf das handelspolitische Gebiet steht doch die praktische
Unmöglichkeit entgegen, Waren aus Polen in dem von Warschau ge-

forderten Umfange unterzubringen, zumal die Wiener Regierung ge-
zwungen ist, auch auf die mit den polnischen Ansprüchen teilweise
konknrrierenden Interessen der übrigen Donaustaaten und Italiens
Atlkksicht zu nehmen. Aussicht auf größeren Erfolg gegenüber
DPUllchlMdhat Polen in Osteurvpa gegebenenfalls auf dem Ge-

biete des industriellen Exports; und hier vor allem im

.Be«rl»)altn-tsiu. Sowjetrußland. Der Ausbau der handels-
PvlltlichellVEJ«!2hUUgM»iudiesem Staat ist für die polnische Industrie

gaktiischzu einer Existenzfragegeworden, da weder der verarmte
« sinnenmarkt diese Industrie voll beschäftigen kann, noch damit zu

rechnen ist, daß sich politische öndustrieprodukte auf anderen Auslands-
märkten in größerem Ausrliaße werden absetzen lassen. Das erklärt
— neben den außenposlitischenGrunden T»z.C. auch den Eifer, mit
dem die Warschauer Regierung gegenwartig die Verständigung mit
Moskau betreibt. Warschau wünscht(und.Moskau scheint damit ein-
verstanden zu seiii), die deutschen Rußlandlieferungen an sich zu reißen-
Es hat im Laufe dieses Jahres schon nicht unbseträchtlicheErfolge
auf diesem Gebiet-e erzielt.

Polen hat gegenüber den Staaten, die sich seiner Ausfushr ver-

schließen wollen, ein wirksames Druckmittel zur Hand: den neuen

Zolltarif, dessen prohibsitive Sätze vom 11.0ktober d.J. an auf
denen lasten werden, mit denen Polen in oertragslosem Zustande steht.
Auf eine Beendigung des Zolslkrieges mit Deutschland
scheint Polen keinen sonderlichen Wert zu legen, obwohl deutscher-
seits wiederholt die Vereitschaft erklärt worden ist, mit Polen in ein

vertragliches Verhältnis zu kommen. dessen Grundlage allerdings
nicht das Rauscher-A«bkommenvon 1930 sein dürfte, da Deutschland
keines-falls in der Lage wäre, die dort vorgesehenen hohen Kohlen-
und Schweine-Kontingente auch nur annähernd auf seinem über-

sättigten Markte unterzubringen. Es ist damit» zu rechnen,
daß nicht nur der direkte deutsch-polnische Handel
noch weiter zurückgeht. sondern auch, daß sich
Polen hie und da mit der Waffe seines neuen

Zolltarifes für seinen Export Ahsatzbedingungen
zu verschaffen vermag, die es ihm möglich machen,
in schärferem Wettbewerb mit der entsprechenden
deutschen Ausfuhr zu treten. "Dazu kommt, daß Polen
mehr und mehr dazu übergeht, Kompensationshandel zu
treiben.. Die im Oktober vorigen Jahres gegründete »Polnische Ge-

sellschaft für Ko-mpensationsvserkehr«hat bisher zwar nur verhältnis-
mäßig bescheidene Erfolge, namentlich im Güteraustausch»mit deu-

südosteuropäischen Staaten, Ungarn, Bulgarien, Sudslawien und

Griechenland, sowie mit einigen anderen europäischenund übersee-
ländern erzielt; ihre Tätigkeit hat immerhin aber gezeigt, daszPolen auf
diesem Weg-e doch wirtschaftlich Boden gewinnen kann, vor allem in

denjenigen Staaten, die bisher mehr nach Polen ausgeführt als voit

dorther eingeführt haben.
In letzter Zeit wird von polnischen Wirtschaftswissenschaftlern er-

neut die Chese vertreten, daß Polen die Möglichkeit habe, durch
währungspolitische Maßnahmen seine Ausfuhr-
rhancen erheblich zu bessern. Es könnte, so heißt es,
dem Beispiel Englands, Anierikas und anderer Staaten folgen-d, seine
Währung abioerteii, daiiiit das allgemeine Preisniveau und
die Produktionsk-osten senken unsd infolgedessen durch eine entsprechend
verbilligte Aiisfuhr nicht nur die am Goldstandard festhaltenden Länder
(l:-esonders Deutschland) von bestimmten Absatzmärkten verdrängen,
sonsdernauch den an die Länder mit enstwerteter Vasluta bereits ver-

lorengegangenen Absatzraum wiedergewinnen. Diese Gedankengänge
wurden kürzlich in einem aufsehenerregendeiiArtikel des konservativen
Krakauer ,zEzas« propagiert. Bei der polnischen Regierung haben
derartige Anregungen bisher keinen Anklang gefunden. ön Warschall
hält man nach wie vor unentwegt ain Goldstaiidardfest. Man sieht iic
der uiierschütterten Stabilität des Zlotg das einzige «Aktioum,das

man zurzeit aufzuweissen hat, uni sich das so notwendige »undwert--
volle Vertrauen des Auslandes zu sichern; und man·befurchtetmit

Recht, daß die psgchologischen solgen einer Wäh-
rungsabwertung bei der insflationserfahrenen, angsstlichsenVei-
völkerusng Poleiis ganz andere als bei der Bevölkerung derjenigen
Staaten sein würden, denen solche Währungskatastrophen, wie« sie
Polen (i.nd auch Deutschland) durchgemacht haben, unbekannt sind:
Richt Hebung der Spartätigkeit, sondern slurht aus der Währung in

Sachgüter und ausländische Werte, nicht gleichmäßigeSen-kung des

Preisniveaus,- sondern Verwirrung der Preise durch Angstkäufe, und-

so fort. Mit einer Zlotgabwertuiig, die dem deutschen Export nach
Ansicht einiger polnischer Kreise zugunsten der polnisschen Aussicht
Abbruch tun könnte, ist —- wenigstens in nächster Zeit — nicht »le
rechnen. Von der Währungssesite her»ist also kklll
polnischer Vorstoß auf handelspolitischem Gebiet

zu erwarten. .

Hinsichtlich der politischen Bestrebungen, mit den mittels und ost-
europäischen Staaten tunter Ausschluß Deutschlands) wirtschaftlich in
mggkg Fisthng zu kommen, kann demnachfestgestellt werden: Die
politisch-e Situation scheint zwar fur Polen heute günstiger als sur

früheren Jahren zu sein; an den wirtschaftlichen Grund-
·bedingungen,an deren Ungunst die früheren Agrarblork- und baltsischen
Vlockpläne Warschaus gescheitert sind, hat sich jedoch bis heute ver-

hältnismäßig wenig geändert. Seinem Ziel, eines wirtschaftlich gege-

Deutschland geeinten 0stesuropa, in dem ihm die führende Rolle JU-

fällt, ist«Polen bisher kaum näsher gekommen. .Do,rt, wo lich tat-

sächlich eine wirtschaftlich-e Gemeinschaft einer östlichenStaatengruppe
herauszubilden beginnt, im Valtikuiii, hat WatschCL dltsspsuhrung
nicht in der Hand: Dort gilt schon seit JohtM die sogenannte
,,baltische Klausel«, sderzufolge die Randst00l2n·Estland,Lett-
land und Litauen sich gegenseitig größerebankdelspolitischeVorteile
gewähren können als jenen"Staaten, mit denen sie Meistbeg-un-stigungs-
oerträge abschließen. Es muß-zwar zugegebenwerden, dasz die prak-
tischen Erfolge all der Konkerenzem Ausschsusseund Unterausschusstz



die sich seit Zahren mit der Frage einer Zoll- und cBZirtschaftsiinion
der baltisrhen Staaten befassen, zu der Mühe, die sie aufgewandt
haben, in keinem rechten Verhältnis stehen. Andererseits kann man

wohl sagen, daszdie 4. Baltische Wirtschaftskonferenz,
die kurzlschin Riga stattfand, psgchologisch Unter einem günstigeren
Vorzeichen asls ishre drei Vorläuferinnen gestanden hat: Der Gedanke
eines wirtschaftlichen und zollpolsitisschenZusammenschlusses beschäftigt
die Kreise der berufenen Wirtschaftsführer ebenso wie die öffentlich-
keit der drei Länder stärker als je, trotz der Zollstreit-igkeiten, die zur

Zeit zwischen Riga und Kowno bestehen und trotz der mancherlei
Hemmungew die noch in den verschiedenstenönteressentengruppen und

Amtsstellen herrschen. Polen spielt trotz dek wiederholten Verstöße,
die es unternommen hat, um dies-eBestrebungen unter sein Protek-
torat zu bekommen, hier keine Rolle. Ebensowenig ist es Polen
bisher aiirh gelungen, auf die vielfachen Bemühungen, den
Donaiiraum wirtschaftlich zu organisieren, gestaltenden Ein-

flusz zu nehmen. Rach der bisherigen Entwicklung der Dinge zu
urteilen, wer-den sowohl im Baltiiksum wie an der Donau die Zu-
fammensthslufzsbestrebungenaus innerer. Notwendigkeit heraus fort-
gesetzt werden. Rach der Lage der Dinge werden diese Bestrebungen
sowohl hier wie dort aber nur dann zu greifbaren Ergebnissen führen,
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wenn von außen her eine dritte Macht als führender
Ordnungsfaktvr eingreift. Es ist bekannt, wie hartnäckig
(un-d erfolglos) Polen sich seit seinem Bestehen um diese sührerrvlle
bemüht. öm Zusammenhang mit der gegenwärtigen Reuorientierung
der polnischen Handelspolitik haben diese Bemühungen einen neu-en

Auftrieb erhalten.
"

Die Folgerungen, die sich für Deutschland aus dieser Lage ergeben,
sind klar: Ze weniger Aussicht besteht, mit Polen
selbst zu geordneten Wirtschaftsbeziehungen zu ge-
langen, um so mehr musz Deutschland darauf be-

dacht sein, ein übergreifen der machtpolitisch
bedingten Wirtschaftspolitik Polens in den Ost-
see- und Donauraum zu verhindern; um so mehr musz
Deutschland sich den wirtschaftlich-en und zollpvlitiischenKonstruktionen
zuwenden, die dort versucht und angebahnt werden. Deutschland mufz
unt-er allen Umständen Polen als wirtschaftlichen Ordnungsfaktvr aus

den baltischeii wie aus den südöstlichenLändern ausschalten. Es mufz,
wenn nicht and-ers möglich, diese Ziele in Zusammenarbeit mit

anderen befreuiideten Staaten, im Donaurauni vor allem mit ö t a l i e n

und im Baltikum etwa mit S ch w e d e n gemeinsam, zu erreichen
versuchen. D r. K r e d e l.

Krife in Wien.
Dem Hochbetriebdes Katholikentages, den die Regierung Dollfusz

ebenso geschickt ·wie geschmacklvs für ihre politischen Demonstrationen
gegen den Rsationalsozialismus auszunutzen verstanden hatte, ist der
nüchterne Alltcig gefolgt. Dollfufz hatte am 10. September stolz und

Jiegesbewusjtdie»Berbriiderungseiner ,,Baterländischen Front« und
Dek »Rationalstandischen Zront« seines Vizekanzlsers cBZinskler ver-

kündet. Er hat sehr bald ein-sehen müssen,dasz er mit der Addierung
Zwelek stellten UOPhlange nicht die ein e stont hervorzuzaubern ver-

Mag- die ek ZUk Sicherung seiner Kanzlerschaft braucht; er hat aus dem

Schicksalder ,,eiseriien«und der mancherlei andern ,,8ronten«,die sich
im «Reikhe·im Laufe der vergangenen Zahre die ,,Liquidierung der
nationalsozlalistischen Gefahr« zum Ziel gesetzt hatten, offenbar wenig
gelernt. BZas es »mit der so froh proklamierten ,,Einheitsfront« in

Wirklichkeit auf llkh hak, zeigten die Rede-n, die am 17. September
zwei der prominentestenDollfüszler, der Vizekanzler Wsinkler und der

Zürst Starhembekg. hielten. VZinkler erklärte in Graz: Dollfufz
müsse sich nun endlich für die Demokratie oder für den sasrhismus ent-

scheiden; bekenne er sich zum Zaschismus, so habe er mit seiner (d.h.
VJiiiklers) Gefolgschaft nicht mehr zu rechnen. Und aiii gleichen Tage
bezeichnete Fürst Starhemberg in ein-er- Kufsteiner Rede den

,,antro-fasrhistischen«Gedanken als den Retter der österreichischen
Selbständigkeit und den Vizekanzler cBsinkler als einen üblen Korrup-
tionisten, von dein slkh lEdleDallfUlFRegjerusngfreimachen müsse. So

zieht die ,.Sinhe«itsftevtausl Auf Winkier und delsen »National-
ständischesront kann Dellth lith- wenn er seinen »faschistischen«
Pia-sen nachgeht, nicht mehr eerlalien Und schließter, um seinen Vip-
lcanzler und dessen Anhang nichtzu verlieren, ein Kompromisz mit der

Deinokratie, lO lalieii lhlj let-le Mdekll -,8k»eundse«Baugoin, sey und
Starhemberg schmählichim Stich. Eine ·PeinlicheSituation für einen

Kanzler, der auf dem Kajhellkekltage— lik!Hochgefühldes gelungenen
,,Einigungswerkes«— die Welt dUkch feine Politik in Erstaunen zu
setzen versprachl

» .

.
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Dotiqu sprach in seiner progmmmcxtiicheaRede auf dem Kaido-
likeiitag davon- Pakt ·9k einen --ch«l«lch«enUtid sozialen
Staat an lsandklchek GVUUPISAE ZU lchaffen gedenke.
Was ek und ieniesgleicheiruntekJONOI,uiid ,-xl)riitiikh««verstehen,
haben inzwischen die Arbeitskampfe i»m steiriskhen Vgl-g-
baugebiet offenbart. Anlafz zu diesen Kämpfen hatten die
arbeiterfeindlichen Riafznahmen der Vziener Regierung gegeben, die
im steirischen Bergbau neben erheblichenLohnkürzungendie übel--
tzragung der sozialen Selbstverwaltungseinrichtungenan dsie marxistisch
verseuchten Krankenkassenund«die monatliche (anstatt bisher 14tägige)
Ausjählung der Lohne»einfuhren wollte. Rach· dem Verbot der

RSDAP und der Auflvsungaller nationalsozialistischen»R.e-benorgani-
sationen glaubten RegltZJTUUgUnd·UNthUEh-M·EI·,lich dlele unsozialen
Maß-nahmen leisten zu koiiiien. D i e Berg arbeitet traten in
den Streik. Auf verschiedenen Werke-i fuhren sie zwar in die
Gruben ein, nahmen dort aber die Arbeit nicht auf»undweigerten sich,
ihre Arbeitsplätze unter Tag zu verlassen, solangedie Regierungswerk-
nahnien nicht rückgängig gemacht worden sind. Mehrere Velegikhafketi
harrten länger als ein-e Woche in tden Gruben aus, trotzdem sich unter

den Arbeitern bald bedenkliche Krankheitserscheinungen einstellten Die

steirischen Bauern, Arbeiter und Gewerbetreibenden bekannten sich zu
iden Streikenden, uiiterstiitzten diese und ihre iiotleidenden Familien unter

sühiung der »aufgelösten"SA mit Lebensmitteln und tätiger Hilfe.
Bei diesem Arbeitskainpf handelte es sich um mehr als um Löhne und

soziale Institutionen Er war eine Kampfansage der öster-
kgichjjkhen Arbeiterschaft an die· Wiener System-
xegiekung und· die Austroniarxisten Die politische
Situation, die ini steirischenBergarbeiterstreik ihren Ausdruck fand,
entspricht etwa der Situation, wie sie im Reiche»z.Z.des Streiks bei
der Berliner Verkehrs-Gesplllkl)0ftheilOtiPTder OikekkelchlikheArbeiter
jjk j« die kmkzonatjozjatjjtjskl)esroiit eingeruckt;er hat von den marxisti-
schen Arbeiterverrätern und von dem ,.s0?lalen«Staat der Verächter
des grofzdeutschen Gedankens genug.

öm Ausland wie auch in österreich selbst war in letzter Zeit wie-der-
holt davon die Rede, dafz der österreichischsdeutscheKonflikt vor den
V ö l k e rb u n d gebracht werden solle, wobei natürlich die Absicht be-

stand, den deutsch-enRationalsozialismus als den Störer der eurvpäischen
Ruhe und Ordnung und als den Zerstörer der staatlichen Selbständig-
keit österreichs erscheinen zu lassen. Inzwischen scheinen die Kreise, die

hier im Trüben zu fischen gehofft hatten, von dieser unsinnigen Absicht
wieder abgekommen zu sein. Um jedem Zweifel. der im Auslande über

die Auffassung Deutschlands in dieser Zrage etwa noch bestehen sollte,
zu behebeii, hat Reichsauhenminister v. R e u rath im Rahmen seiner
Rede über die deutsche Aufzeupolitik vor den ausländischenPresse-
vertretern am 16. September erklärt: »Man gibt sich im Ausland-eviel-

fach »denAnschein, darüber erstaunt, ja entrüstet zu sein, dafj die inner-
politischeEntwiiklung in österreich auf das Verhältnis des Reiches zu

österreich nicht ohne Auswirkungen geblieben ist. Rian will in dieser
Tatsache sogar eine unzulässige Einmischung des Reiches in die inner-

politischen Verhältnisse eines andern Staates sehen. Die Vertreter

dieser Auffassung können es mir nicht verübeln, wenn ich darauf hin-
weise, dafz von-manchen Stellen aus die wirtschaftlichen und finanziellen
Röte österreichs doch 14 Zahre lang gerader ausgenutzt worden sind,
um ihm politische Zesselu anzulegen. Man sollte begreifen, dasz wir

im deutschen Volk österreichs einen Teil unseres
eigenen Volkes sehen. Riemand kann deshalb.von
uns erwarten, dasz wir der Entwicklung der Dinge
in österreirh gleichgültig zuschauen, oder dafz»wir
sympathisieren mit einem österreichischen Regime,
unter dem gerade das entrechtet wird, was das

deutsche Volk heute mit neuem Aiut und neuer Zu-
v ersicht e rfü llt. Die Reichsregieruiig denkt nicht daran, sich »in
die innerpolitischen Verhältnisse österreichs einzumischen.BZi r

müssen aber fordern, dasz unberechtigte Ein-

mischungen anderer Länder in die Auseinanoers
setzungen zwisih en Deutschland und Osterreich
unterbleiben. Je eher man im Auslande »emsehenwird, dafz
Bolksbewegungen nicht durch politische Grenzen eingedammtund nicht
durch polizei· e. Mahnahmen unterdrückt werden konnen, desto eher

wird die Ba n frei werden für eine den natürlichen Gesetzen ent-

sprechende und ganz Europa zugute kommende Stabilisierungder inneren

Lage dsterresichs.«— Es bleibt abzuwarten, ob trotz dieser·Erklärung
von irgendeiner Seite versucht werden·wird, das österreichisch-deutsche-
Verhältnis in Genf zur Sprache zu bringen.

Die Regierung Dollfusz geht übrigens mit großen Plänen nach Genf.
Sie hält die Situation für günstig, fü r O st e r r e i ch ein e n d e r

frei werdenden nichtständigen Sitze im Völker-
bundsrat zu verlangen. Sie verspricht sich davon eine
wesentliche Stärkung der österreichischen,,Selb-stäiidigkeit«.HinParis
und London sowie in den andern Hauptstädten scheint man diesem Ge-
danken nicht abgeneigt zu sein; denn das österreich der Dollfufz-6·-liaue
verspricht im .,Rate der Rationen« ein guter Bundesgenosse der Genfer

Einkreisungsstrategen zu werden. Rur eines ist geeignet, Dollfufzens
internatsionale sreunde bedenklich zu stimmen: Wie lange wird es noch
dauern, bis die Rationalsvzialisten in österreichtzur Herrschaftgelangen
und bis dann damit zwei deutsche. von einem Willen geleitete
Staaten Ratsmitglieder sind? Deutschland hat keinen Anl-afz, wenn

der Vorschlag gemacht wird österreich in den Volkerbundsrat aufzu-
nehmen, dagegen Einspruch- zu erheben-

Bildstöclre des Bundeswappens sind zum
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Keine Verständigungmit Deutschland
Die polnische Regierung hat sich in einem Artikel der offiziösen

,,Gazeta Polska« mit unerwarteter Ein-deutsigkeit und Klarheit
auf den von ihr seit längerer Zeit verfolgten Moskauer Kurs fest-
gelegt. Anlafz zu diesem Artikel gab ein Vortrag des Fürsten
Sapieha, eines Führers der zur Regsierungspartei gehörenden
konservativen Gruppe, deren Sprachrohr das Wilnaer ,,S-lowo« ist.
Fürst Sapieha hatte in seinem Vortrage die sowjetfreundliche Politik
der Warschauer Regierung einer sachlichen Kritik unterzogen, die

Notwendigkeit einer europäischen Solidarität gegenüber der bolsche-
wistsischen Gefahr betont unsd in diesem Sinne die Anbahnung einer

Verständigung zwischen Deutschland, Pol-en und Frankreich gefordert.
Diesen vom ,,Slowo« seit Jahren erfolglos propagierten Ideen trat

nun derEhefredakteur der ,,G«azetaPolska« und frühere Minister
Miedzinski entgegen. In seinem Artikel, den man asls eine offi-
zielle Regierungsäufzerung ansehen darf, heifzt es: »Es mufz mit voller

Entschiedenheit festgestelltswerdem dafz die Anschauungen, die von der
Redaktion ides Wislnaer ,,Slowo« vertreten werden, trotz Zugehörigkeit
seines Ehefredakteurs Mackiewicz zum Regierungsblock, sowie der

Vertrag, den Sapieha vorschlägt, ungeachtet dessen, dafz dieser früher
Aufzenminister war und jetzt der Regierungspartei angehört, in keiner

Weise den Anschauungen der Regierung der Republik Polen norh
auch den Anschauungen des- Regierungslagers entsprechen. Im Gegen-
teil, sie sind ihnen diametral entgegengesetzt Das stellen
wir zwecks Vermeidung von Miszoerständnissennarh asufzen hsin fest.«
In dem Artikel Miedzinskis wird dann weiter erklärt, »d asz Pole n

eine Verständigung m-it Deutschland mit der Ver-

schiebung der polnischenWestgrenze bezahlen müfzte.
Darauf aber hat Polen nur ein einziges Wort als Erwiderung: Rie-
malsl« Demgegenüber wird in dem Artikel noch einmal die Rot-

ivendigkeit einer Annäherung an Sowjetruszland
durch den Hinweis auf »die in keiner Weise veränderte oder ab-

geschwächteAggressioität der neuen deutschen Regierung gegenüber
Polen« betont und gesagt, dafz Polen mit Sowsetruleand
,«,das gemeinsame Interesse, eine Änderung des

bestehenden status quo nicht zuzulassen, verbinde.«

Eine derartig eindeutige Absage an Deutschland hat man von-

polnischer Seite bisher selten gehört. Die Warschauer Regierung
lehnt eine Verständigung mit Deutschland mit aller Entschiedenheit
c-.b; sie bekennt sich dagegen zumsKampf gegen Deutschland in

Bundesgenossenschaft mit denjenigen Staaten, bei denen sie die gleiche
deutschfeindliche Einstellung vermutet; sie gibt indirekt zu,’dafz ihre

Verständigungspolitik gegenüber den Soswjets der Absicht entspringt,
den Kampf gegen Deutschland auf breiterer Basis zu führen. Das ist
an sich niemals ein Geheimnis gewesen. Aber es ist bisher noch nicht
mit dieser Klarheit von einer Stelle ausgesprochen worden, die im-
Ramen der Regierung zu sprechen befugt ist. Wenn die Notwendigkeit
des Moskau-er Kurses mit der von Deutschland her drohenden Re-
visionsgefahr begründet wird, so ist man durchaus zu der Annahme
berechtigt, dafz dies nur der Absicht entspringt, den aggressivens
Charakter der polnischen Politik gegen Deutsch-
land zu bemäntesln und für Polen das »Recht der Rotwehr« in
Anspruch zu nehme-n.- Man darf nicht vergessen, dasz in Polen der
Gedanke eines ,,Präventiv"kr«ieges« gegen Deutschland
nach wie»vor lebt und um so stärker wird, je weiter die Annäherung
an«Sowje«truleandgedeiht und sich damit das Risiko eines solchen
Krieges fur Polen verringert. Kampf gegen Deutschland, Freundschaft
mit allen Feinden Deutschlands. Das ist die Parole der polnischen
Politik, nicht erst seit heute.

Die ,,Gazeta Warszawska« kann mit Recht den Triumph
der nationaldemokratischen Lehre von der unbedingten Deutschen-
feindschaftfeststellen..Sie schreibt: ,,Während sich im Jahre 1914
der eine Teil der polnischen Volksgesmeinschaft gegen die Koalitioii
mit Deutschland aussprach, der andere Teil aber mit der Waffe in
der Hand auf seiten der Zentralmächte kämpfte, wird heute immer

einmütigervon allen der Standpunkt gebil-l-i-gt,dasz sich unsere (d.h.
die polnische) Politik mit der Front gegen Westen, nach dem Gestade
der Ostsee zu wenden, an der Ostgrenze dagegen dauern-de friedliche
und freundschaftliche Beziehungen mit Ruleand zu pflegen hat, wie sie
den Interessen der beiden Staaten entsprechen.« Aber einen leisen
Zweifel an der Beständigkeit der Russenfreundschaft des Warschaner
Regierungslagers scheint die nationaldemokratische ,,Gazeta Warszaws
ska«·doch noch zu hegen. Sie meint, diese neue Freundschaft des
Sanierungslagers zu Rnleand berushe nicht auf einer grundsätzlichen
Frontstellung gegen Deutschland an sich, sondern sei im Grunde ge-
nommen nur ein ,,Antihitlerismiis«,der allerdings insofern alle Vor-

aussetzungenlanger Dauer für sich habe, als menschlichem Ermessen
nach mit einem Sturz des nationalsozial-i-st-ischenRegimes in Deutsch-
land nicht zu rechnen ist. Das schliefzejedoch keineswegs aus, dafz im

danierungslager auch heute noch in gewissen Kreisen Verständigungss
tenden en gegenüber Deutschl-and austreten. Dafz diese Tendenzen in

Wars au kein Gehör finden, geht aus der obigen Antwort Mied-
zinskis an Sapieha mit aller rinr wünschenswerteii Klarheit hervor.

Der Historikerkongreßin Königsberg
Die Haupttagung des Gesamtverbandes der Gesschichts- und Alter-

tumsvereine in Königsberg in Verbindung mit dem 24. Deutschen
Archivtag und der Konferenz Landesgeschichtlicher Pubslikationsinstitute
ist für den Osten aus zwei Gründen bedeutsam.

Zum ersten Male seit dem Bestehen des Gesamtverbandes wurde

als Cagungsort eine ostpreufzische Stadt gewählt. Zum ersten Male

führte der Verband die Mitglieder, die aus allen Teilen des Reiches
stammen, im Rordosten zusammen. Das beweist, dafz sich die

wissenschaftlichen Organisationen auf den Osten
einzustellen beginnen.
geschehen können, aber der Osten ist nicht nachtragend. Die Haupt-
stadt Ostpreufzens nahm dankbar die ihr durch den Gesamtverband der

Geschichts-«und Altertumsvereine zugeführten Gäste auf. Die Spitzen
der Stadt- und Provinzialbehörden entboten den Eeilnehmern ihren
Grusz. Auch wurden sie durch die besonderen Grüfze der Reichsregies
rung, der preufzischen Staatsregierung und der Regierung der Freien
Stadt Danzig geehrt. In der Presse fand die Eagung, die sich isn
einem würdevollen äuszerenRahmen stattfand, gröfzte Beachtung. Zeder
einzelne der rund 300 Gäste fühlte, dafz Ostpreufzens Menschen sich
über jeden Volksgenossenfreuem der den Weg zu ihnen findet. Der

Gesamtverbandder Geschichts- und Altertumsvereine kann das Ver-

dieiist fur sich in Anspruch nehmen, sich an den Beginn der Entwicklung
gestellt«zu haben, in deren Verlauf auch die übrigen wissenschaftlichen
Vereinigungenim Reiche systematisch den Osten unterstützenwerden·

Die Bedeutung der Tagung liegt ferner darin, dasz sie die Bereit-

schaftder.eiiizelnendeutschenHistoriker zeigte. sich mit ihren Arbeiten

in den Dienst der Gegenwartsaufgaben zu stellen. Die Tagung steht
jedoch auch nach dieser-Richtungerst am Anfang einer Entwicklung.
Eine ganze Reihe von Historikern und Forschungsstellen haben zwar in

klarer Erkenntnis der politischen Lage schon seit Zahren wertvollste
Arbeit»fürStaat und Volk geleistet. Die deutschen Historiker nahmen
aber bisher vielfach das Recht für sich in Anspruch. aus einem falsch
verstandenenFreiheitsgefiihl heraus oft mit einem willkürlich gewählten,
nur ein paar Fachgelehrte interessierenden Thema vor die öffentlich-
keit zu treten. Die liberalistisrhe Zeit, in der jeder nach Belieben Zeit
UIIDKraft sur Arbeiten vergeuden konnte, die unserem Volk nicht un-

mittelbar nutzen, ist vorüber· Geschichtliche Chemen zu bearbeiten,
die ful· einzelne Wissenschaftler interessant sein mögen. im übrigen aber
itzt d05·Volkåganzeohne Bedeutung sind, sind ein Luxus. den wir uns
Mkhk lelstkllkonven- Jedem·Deutschen werden heute die Aufgaben, die
er zu erfullen hat, durch die Lage vorgeschrieben, in der wir uns be-
finden. sIm Vordergrundehat-·die Frage danach zu stehen, wie jeder
einzelne auf feinem Arbeitsgebiet dem Volk unmittelbar dienen kann.

Zwar hätte das schon viel früher-

Auch für den Historiker gilt dies. Vielfach wir-d zwar behauptet, die

deutsche Geskhkkthivissenschaft sei sich immer ihrer besonderen Gegen-
wartsaiifgaben bewuszt gewesen. Der Sache wäre jedoch mehr gedient,
wurde jeder, den es angeht, vor sich selbst bekennen, dafz er abseits
gestanden hat, und nicht behaupten, daf- durch die nationalsozialistische
Revolutiongeschaffen ist, ivas er immer schon ,,vertreten« habe. Mehr
Verständnis findet, wer vielmehr ehrlich zugibt, dafz wir etwas liber-

ragendes, ganz Reues erleben, was eine neue Einstellung verlangt.
Zu diesen Fragen nahm der Führer des Vundes Deutscher Osten-

Dr. Franz Lü»dtke,in seiner grofzen Rede bei der Eröffnung der Cagung
in der Aiila der Königsberger Universität mit herzerfrischender Offen-
heit Stellung. Dr. Lüdtke wandte sich gegen die Behauptungen, die
man hie und da auch in Königsberg hören konnte, dasz die deutsche
Geschichtswissenschaftvon jeher begriffen habe, welche Aufgaben ihr in

der Gegenwart zufallen. Wenn das der Fall gewesen wäre, hätten die

geschichtlichenArbeiten in ihrer Gesamtheit auf das Zeitgeschehen be-
wufzt, eindeutig, klar Bezug genommen und nicht. wie es — mit den

selbstverständlichenAusnahmen — ider Fall war, abseits vom grofzen Er-
leben der Gegenivart gestanden. Dr.Lüdtke reichte aber die Hand zur
Mitarbit allen denen, die ehrlichen Willens bereit sind, von nun an ihre
ganze Kraft der Verwirklichung der natioiialsozialistischenWeltanschau-
ung zu ividinen und insbesondere ihre historischen Kenntnisse und Fähig-
keiten in den Dienst des neuen Staates zu stellen. Der Bundessuhrer
wies in einem liberblick über den Reuaufbaii der deutschenOstarbeit,
der von den Zuhörern begeistert aufgenommen wurde, dle cWege,die sich
der deutschen Geschichtsivissenschiaft gerade in«derArbeit fiir einen

starken deutschen Osten öffnen. Er zeigte den Sinn auf. der in der Idee
des Ostrauines liegt. Immer wie-der kaum aus dein Ostrauni die Er-

neuerung des deutschen Volkes. Der deutsche Osten, altes germanisches
Stammland, gab unserem Volke Raum zum Leben schon in den Ur-

anfängen unserer Geschichte. Fünfhundert Zahre nach Christus erobern
die Germanen die Welt. Germanische Menschen des Ostens, Goten,
Vandalen, Burgunder, die Grenzwacht gehalten gegen Slaweii und

Asiaten, bringen der Welt ihre Jugend, erneuern sie. Weil die Ost-
inärker abgezogen waren, drängten die slawischen Völker in den«leer

gewordenen Raum nach über die Elbe hinaus. Eingeengk thskhetl
Rhein, Elbe, Alpen,- Rordsee, von Wenden. Cskheks)2!1,Polen be-

stürmt, drohte dein deutschen Volke Untergang. Aber das Ost-land)
wurde Retter. Heinrich I. wendete das Antlitz des deutschen Volkes

nach dein Osten. Mit ihm beginnt die Wiederbesiedslung des Deutschen
Ostens, das grofze Werk, dessen Krönung die Arbeit des Deutschen
Ritterordens ivar.; Dies-es Werk war getragen von dem Willen des

ganzen deutschen Volkes. Alle Stämme, alle Volksteile schickten ihre
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besten Kämpfer in den Osten und geioannen den alten germanischen Ost-
rauin für uns zurück in fahrhundertelanger Kulturarbeit. Dein deut-
schen Hinekiicek Mittel-, West-—und süddeutichcands erwachsen jcheune
AMICI-M- Uämlich festzustellen, welchen Anteil ihre Heimat an dieser
Grosztat des deutschen Gesamtvolkes hat iind durch ihre Untersuchungen
das Zusammengehörigkeitsgefiihlder nicht zuin Osten gehorenden
Deutschen mit feinen Menschen zu stärken. Als das Vaterland im

iDreiszigjährigenKriege zusainmengebrochen war, kam wieder die Er-

neuerung aus dem Osten durch den brandeiiburgisch-preuszischenStaat.

Der Aufbruch der Ration in den Befreiungskriegen begann bei den

ostdeutschen Menschen. Bismarck und Hindenburg sind Söhne des Ost-—
-raumes. Und am Beginn des neuen Jahrtausend deut-

scher Geschichte fteht wieder die gewaltige Tat
eines Menschen unseres. Ostraumes, das Werk

unseres Führers Adolf Hitler. Deutschland wäre in der

bOIlchewiltischen Welle untergegangen, wenn es nicht sein grofzer ost-
deutscher Sohn gerettet hätte. Das ist der Sinn des Ostens, dasz aus

ihm die Erneuerung unseres Volkes immer dann kommt, wenn es zu

zerbrechen droht. Das Geheimnis der Kraft, die aus«
·

dem Osten
kommt, aber ist der nationale Wille unseres Volkes, der inder Osttat
immer wieder Gestalt wurde, und das starke Gemeinschaftsgefuhl,das

Sozialistische im ostdeutschen Menschen, das Bewusstsein,.dafz unser
-Bolk nur bestehen kann. wenn der einzelne sich opfert fur das Ganze.
iDiese beiden Kräfte haben, wenn auch oft unbewußt,imn Osten seit
lHeinrich I. gewirkt. Durch Adolf Hitler sind uns dsieseKräfte bewuszt
geworden, die auch die neue Ostarbeit trage-n inussenzDr. Ljudtkegab
sodann ein Bild von der Jerrissenheit in der Ostarbeit, wie»sie·seitdem
Zusammenbruch von 1918 bestanden hatte, die der Grund sur ihre Ou-

sammensassung auf nationalsozialistischer Grundlage im BundDeuischer
Osten war. Er umrisz die kulturelle stiedensarbeit, die der BDO zu

Mit-M habe, deren Grenzen nach den Kräften jeder Generation ver-

Ikhieden seien. Das Ziel sei von Adolf Hitler gezeichnet. Es«gelte,
den Germanenzug nach dem Westen zu stoppen und das Antlitz des
deutschen Volkes wieder dem Osten zuzuwenden. Unsere Kulturarbeit

"elte unserem gesamten Ostraum. In d er p olnisch en Presse
find diese Ausführungen sinnentstellend wieder-

gegeben worden. Wir verwahren uns dag»egeii,
ldafz die· ehrlichen Bekenntnisse Uniekek Zillhkek
zum s»rieden und zur Verständigung verzerrt
als Mittel einer Propaganda gegen die deutsche
Friedenspolitik in der Auslandspresje insb-
braucht Wetden. Es besteht nur dann die Mog-
-lichkeit einer Vereinigung der bestehenden Kon-

flikte im deutsch-polnischen Verhältnis, wenn
nicht immer nur auf deutscher, sondern endlich
auch auf polnischer Seite der Wille zur Zu-
sammenarbeit spürbar »in ird.

—« Dr. Ludtke gab dann

einen Einblick in«- die Organisation und die· praktische Arbeit des

sBundes Deutscher«Osten, besonders,soweit sie die Historiker inter-

'essiert. ZEIT sie ie! M erster FULLWlkhtxgsdas B u n d e s a int f ü r

lVzissenskhcllk!«1I3,80kikhllsngmit seiner Abteilung für
lDienere Oltgejkhichte und Rachkriegsforskhung
JDie tatkräftigsteMitarbeit der deutschen Wissenschaftim Bund Deut-
scher Osten sei notwendig. In den Seh ulbiichern dürfe nicht
mehr der Osten nur »ne.benher« ,,auc

«

erwähnt
werden, vielmehr mufzte in den Lese- und Ge-

schikhjshiichern der Stoff vom Osten her dargestellt
wer-den. Vor allem aber brauchen wir die· Ergebnisse
d « Wissenschaft, insbesondere der Gesel)1chkzwjjjen-
schnit, jiik den Kampf unt unter Recht. Die Hine-
kjkgk müssen eine. geistige.SA. unseres Volkes

we rde n. Unlek geschlkhtllchesRecht UII OlkkOUMlet so klar, dafz es

nur der wissenschaftlichenDarstellungbedurfe, uni es vor aller Welt zu

- breite
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beweisen. Diese Arbeit sei von höchster Bedeu-

tung, denn durch die Darstellung der Wahrheit
müfzte die slaivische Scheinwissenschaft wider-
legt werden—, hinter der ein starkes, niedern
a u s g e r ü st e t e s H e e r stände. Was wir wollen, ist Leistung, die
die anderen »zur geschichtlichen Anerkennung zwingt. Wir brauchen
keine Objektivität zu fürchten, denn unsere Kulturtat im Osten, unsere
Geschichte gibt uns den Anspruch im Ostrauin und verpflichtet uns, die

Angriffe der Gegner abzuwehren. Die Mitarbeit aller in in nerer

Gleichschaltung ist nötig. Dann werden wir die grofzen Aufgaben, deren

Erfüllung unsere Sendung im Osten von uns fordert, auch lösen.
Die neue Geschichtsauffassung kam auf der Cagung besonders in

zwei Referaten zum Ausdruck. Archivrat Dr. W ei se, Königsberg,
sprach über »die nationalen Aufgaben des Grenz-
landarchivars«. Die wissenschaftliche Behandlung und Pflege
von Urkunden und anderen Dokuinenten führe zuin Besinnen auf den

Oweck und die Aufgabe der archivarischen Arbeit für die G egen-

wart Die Forderungen unserer Zeit miiszten
bestiinmend sein für die Arbeit der Archivare
und besonders der Grenzarci)ivare. Als Bewahrer
staatlicher und nationaler Rechtssätze sei er zur tätigen Anteilnahme
am deutschen politischen Leben verpflichtet. Professor. Dr. K e n s e r ,

Danzig, sprach über »die völkische Geschichtsauffas-
su n g« und forderte die b e w ufz te E i n st e l l u n g des Historikers
auf die Lebensbedürfnisse unseres Volkes, ins-

besondere auf das politisch Notwendige-
Unmöglich ist es, von den rund 40 gehaltenen allgemeinen und be-

sonderen Referaten, die fast alle die Geschichte des Ostraumes in irgend-
eineri sorm zum Gegenstand hatten, auch nur kürzeste Angaben zu
bringen. Hervorgehoben seien lediglich einige Vorträge, die auch die

Offentlichkeit interessieren Dr. Pete rsen, Breslau,
führte auf archäologischer Grundlage den Ra ch weis, dafz Ost-
pomniern, das Reize-s und Weirhselland schon um das
Jahr 1000 vor Ehristus von Ostgermanen besiedelt
war. Erst 600 Jahre nach Christus sind, wie dise Ausgrabungen be-
weisen, die Slawen in das ursprünglichgermanische Gebiet vorgedrungen.
UniversitätsprofessorDr. Pl a tz h o f f , Frankfurt a.M., wies in seinem
Referat, das wegen der 250. Wiederkehr der Schlacht am
Kahlenbe rge besondere Bedeutung hat, nach, dafz die Behaup-
tung der Polen falsch ist, ihr König Johann Sobieski allein habe am
12. September 1683 in der Schlacht vor Wien die Kultur des Abend-
landes vor der Vsernichtung durch die Türken bewahrt. Die Ret-
tung der europäischen Kultur dankt die Welt nicht
den Polen, sondern dem Zusammenwirken der ver-

einigten deutschen und polnischen Eriuppen, wo-

bei die Führung durchaus bei den Deutschen lag.
—., . Moiisignore B roch vosg e l - Ciedmannsdorff widerlegte die alte
polniische Behauptung, dasz Kopernikus Pole gewesen, durch den
einfachen Rachweis seiner Abstammung Reben diesen Vorträgen
wurden u.a. die Rechtsverhältnisse Preuszens und Polens in früherer
Zeit, die Kolionisation im Osten und die Vor- unsd ZrühgeschichteOst-
preufzens und des Ostbaltsikums und zahlreiche andere Spezialfragen os -

deutscher Geschichte behandelt-.
Stärkste Beachtung fanden mit Recht auch die Vorträge der

genealogischen Abteilung. Gerade der Osten hat das gröfzte Interesse
an der Förderung der Familien- und Sippengeschichte, die die Be-
ziehungen aufdeckt, weiche von den heute im Osten lebenden deutschen
Menschen in früheren Zeiten hinüberführen zu allen deutschen
Stämnien. U.a. wurde mitgeteilt, dafz eine Registrierung des Inhalts
sämtlicher deutscher Kirchen-büch—erin einem zu schaffenden Sippenanit
geplaiit sei, wodurch wertvollstes familienkundliches Quellenmaterial

sichergestellt würde.

Datums-Woche
Wer wird Bölkerbundkonimissar in-Danzig?

Der sozialdemokratische,9Robotnik««veröffentlichteeine Liste von

acht Kandidaten für den Posten·des Hohen Kommissarsin Da-nzig;er

nannte den spanischenGesandtenin Stockholm,O v i e d o ,»denenglischen
Sachverständigen für Palastina, St«inison, den EnglanderErne,

wei Vütgaxemeinen Portugiesen, den ehemaligenosterreichischenGe-

sandtenin Wakijchgu, P o It ,
und den estnischenGeneral L a i d o ne r.

Eine Bestätigung, dasz einer der hier Genannten besondere Auåstkhthatte,
Nachfolger Helmer Rostings zu werden, liegt von anderer Stelle nicht
vor. Beim ,,Robotnik« scheint der Wunsch»de»rVater des Gedankens
gewesen zu sein. Bei den genannten Personlichkeitenhandelt es jtch
durchweg entweder uin Vertreter kleiner Staaten, wie Bulgarien,
Portugal, Oft-Streich Und C«IllCN-d,oder um Vertreter von Staaten, die,
wie Spanien, km »der Danziger Frage nur ein geringes Interesse
haben, oder schlieszlichum Polit·iker, denen, wie den bei-denEngländern,
del- Ruf besonderer Polenfreundschiaft vorausgeht. Librigenssind auch
Post und Laidoner bekannteP-olenfreunde.»Posthatte»sich auf seinem
Marsch-euer Posten jahrelang um eine Annoherungzwischenostekreich
und Polen bemüht nnd seden Versuch, die Stellung»Wiensund Berlins
zu Warschau auf eine gesamtdeutscheLiniezu bringen, hi-ntertrieben.
Lqidonek ist gis essnischerGeneralstablerseit jeher einer der Haupt-
vertreter einer Zusammenarbeit zwischen Clkiansd Und ngscham und

war nicht nur auf msilitärischem,sondernauch auf politischemund

ulturellem Gebiet. Für- Deutschland waren derartig einseitig für

Polen eingestellte Persönlichkeitenauf dem wichtigen Danziger Kom-
nisissarposten schlechthin untragbar. ,"

Die Judenfrage auf dem Minderheitenkongreh
In Bern tagte vom 16. bis 19. September der 9. Eu ro p ä i sch e

Rationalitätenkongrefz, der insofern eine Sensation zu
werden versprach, als auf ihm das deutsche Judenproblem
zur Diskussion gestellt werden sollte. Von jüdischer Seite war dein
KOngkefz eine Art Ultimatum zugestellt worden, das von diesem eine die

dPUIikhe Iudengiesetzgebung verurteilende Entschlieszung verlangte, vom

Kongkekekat jedoch abgelehnt wurde, wsas die jüdifchenGruppen ver-

anlaszte, den Sitzungen des Kongresses fernzubleiben Das Haupt-
referat zur deutschen Jsudenfrage, das Dr. PasulS kh12 M 01111 Ubet das

Thema «R-ationale Dissimilation und Rat-lonalitatenrechte« halten sollte,
Muer wegen Erkrankung des Referenten ausfallen. Immerhin stand
die Zudenstage doch ini Mittelpunkt des Interesses. Der Vorsitzende,
Dr. W i lso n ,« hob schon in seiner Eroffnungsrede hervor, dafz diesem
Problem grundsätzlicheBedeutung zukommeund dafz der Kongresz an

ihm nicht vorbeigehen könne. Es sei im Volkerleben und im Nationali-
tätenrecht etwas völlig -Reues, dafz ein Staat bestrebt sei, einen be-

stimmten Bevölkerungsteil aus dem Volkskörper des staatsfühi·ende·u
Volkes auszugliederii und ihn zu einer nationalen Minderheit
zu machen. Die deutschen Volksgruppen gaben zu Beginn des Kon-
gresses ihrer Verbundenheit mit dem Geschehen im Reiche durch eine

Erklärung Ausdruck-, in der es u.a. heifzt: »Die deutschen Gruppen
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haben sich stets gegen die Assixnilation gewandt, weil sie die

Bindung an das Volkstumsunsdan die Kultur des eigenen Volkstums
als höchstes Guit und mit ihnen zusammen als wichtigsten Gegenstand
der Schutztätigkeit unseres Kvngresses ansehen. Die Ausg liede-
rung völkisch andersgearteter und besonders
andersrassiger Menschen aus einem Volkskörper
halten wir fiir grundsätzlich berechtigt, wobei wir es

jedoch auch fiir gerechtfertigt erachten, wenn bei Disssimilierungdie zu
Minderheiten gemachten Menschengruppen bestrebt sind, die Rechte
auch fiir sich geltendzu-machen, fiir die unser Kvngsresz eingetreten ist.«
Die deutschen Volksgruppen erklärten sich hiermit zu einer Aussprache
iiber die Zsudenfrage in Deutschland grundsätzlich bereit. Sie waren

aber entschlossen, jeder Stellungnahme des Kongresses, in ider die
Haltung Deutschlands in der Zudenfrage etwa verurteilt wurde, auf
das schärfste entgegenzutreten und gegebenenfalls den Kongrefz zu ver-

lassen. Sn diesem Sinne war auch zwischen den deutschen Volksgruppen,
dem Präsidiuni und den übrigen Gruppen eine freundschaftliche Ver-

abredung getroffen worden. Als unter Bruch dieser Verabredung
trotzdem von einzelnen Gruppen versucht wurde, eine Erklärung gegen
Deutschland abzugeben, kam es zu einem Zussammenstosz,so dafz dsie
Sitzung, um den Kongresz zu retten, abgebrochen werden mufzte Der
Kongresz konnte ordnungsgemäsz fortgiefiishrt werden. Es ist auch ohne
die Zudeii gegangen.

Verschiebung der Geineindewahlen in 0berschlesieu?

»du der»Wojewo dschaft Schlesien sollten im Herbst d.Z.
die gesetzmaszigen G e m e in d e w a h le n stattfinden. Der Terniin zu

diesenWahlen soll jedoch ohne Genehmigung durch den schlesischen
Sejni»umzwei Zahre hinaugescho b en werden. Lediglich im
K r e i se V i e l i tz - B i a l a , der ebenfalls zur Wojewodschaft
Schlesien gehört, sollen die Wahlen stattfinden.

Zerstörungder Avtschächte
Rath Mitteilungen der polnischen Presse haben die Gruben-

v e r w a l»tu. n g e n , die der Kohlenkonvention angehören, an das

Handelsministerium in Warschau eine Eingabe gerichtet, in der die
völligeVernichtung derRotschächte durch diePoli-
zei verla ngt wird. Rach den Feststellungen der Kohlenkoiivention
werden durch»diese Rotschächte mo n atlich etw a 30 000 To.

oh l e g e f d r d e r t. Schätzungsweise soll die Zahl der cRotschächte
im oberschlesischen Kohlenrevier rund 3000 betragen. Die Gruben-
verwaltungen begründen iihren Antrag damit, dafz der wilde Kohlen-
abbau den Absatz ihrer Gruben beeinträchtige

OstoberschlesischerWirtschaftskongres3.
Auf einem in Kattowitz abgehaltenen grofzen W i r t sch a f t s -

k o n g refz wurden folgende Thesen aufgestellt und gebilligt: ön bezug
auf das Aktienkapital in der Schwerindustrie soll ein Programm aus-

gearbeitet werden, das im Ergebnis einer R at i o n a l i si e r u n g
des Aktienkapitals gleichkommt. Die Abhängigkeit
der öndustrie von deutschen K"reditquellen, insbeson-
dere die Abhängigkeit des gesamten ostoberschlesischen Wirtschafts-
lebens von deutschen Banken soll eine Änderung insofern erfahren, als

diese nur auf polnische oder zum mindesten auf Geldmittel befreundeter
Staaten gestiitzt wird. Es soll eine R e v i s i o n d e r g e s a m te n

Finanzbeziehungen zum Ausland, insbesondere zu
Deutschland vorgenommen werden. Ferner soll eine genaue ii b e r «-

priifung aller Schulden der Industrie durchgeführt wer-

den. Als Schlufzforderung wurde zum Zwecke der Erleichterung des

verwaltungsmäszigenVerfahrens und der Einheitlichkeit des Industrie-
gebietes die Ausdehnung der Grenzen der Wojewodschaft Schlesien
verlangt, und zwar soll das Dombrowaer und Krakauer
Revier in die Wojewodschaft Schlesien einbezogen
werden.

Der Konkurs der Bank Stadtwqu
Groszes Aufsehen erregte die Nachricht, dasz der frühere polnische

Leiter der in Polen und Pommerellen allgemein bekannten Ba nk

Stadthagen in Bromberg, Bauer, und der Vorsitzende des

Aufsichtsrates dieser Bank, der schwedische Ehrenkonsul und Stadtrat

Rolbieski verhaftet worden sind. Beiden wird vorgeworfem durch
eine leichtfertige Kreditpolitik und durch eine Nachlässigkeit in der

Leitung der Bank den Vermögensstaiid des Finanzinstituts so unter-

graben zu haben, dasz zunächstGeschäftsaufsicht beantragt
und dann Konkiirs angemeldet werden muszte. Durch den
Konkurs der einst angesehenen groszeii Bank, die nach dem politischen
Umschwung in eine polnische Aktiengesellschaft umgewandelt wurde und

eine polnische Leitung erhalten hatte, ist eine gr osze Anzahl von

Gläubigern und Sparern in Mitleideiischaft ge-
zogen worden. Die Passioen betragen iiber drei Millionen. Der

Bankenkrach spielt auch insofern nach Deutschland hiniiber, als vle i e

von den Sparerii, die inzwischen iiach Deutschland
abgewandert sind, noch an den Einlagen beteiligt
waren. Der Gläubigerausschufz hat jetzt die strafrechtliche Verfolgung
der Hauptoerantwortlichen beantragt.

Schwere Bluttaten in Friedeushiitte.
Sn Friedenshiitte (0stoberschlesien) eriesigiiete sich eine schwere

B—luttat. Der 21 Zahre alte Dylong, der dein Deutschen Volks-
bund angehorte, erhielt von Unbekannten so schwere M esserstiche,

daszder Tod auf der Stelle eintrat. Der Bluttat war eine Aus-i
einanderselzung vorangegangen, die durch «das provvskatorische Ver-«-
halten mehrerer polnischer Ingenieure und Hüttenpraktikantsen ver-

tanlafzt worden war. Der polnischeMesserstecher,der unbedingt dem
kreis seiner Freunde bekannt sein inusz,.istnoch nicht ermittelt, — Eben-
falls in Friedenshütte (0stoberschlesie«t1)wurde der Reichsdeutjche
Sasse von vier Zungaufständsischenuberfallen und schwer
miszh andelt. Der liberfallene konnte einen der Burschen als den
AufständischeiiH. Strzoda aus Frsisedenshiitte erkennen. Weitere Be-
schimpfungen und Bedrohungen wurden gegen den Deutschen S ch af-;
ranietz« ausgestofzen. Man drohte, ihn zu erschiefzen, falls er die
Fenster nicht schliefzen würde. Die polnischen ,,Helden«wurden nach-·
her von ihren Kollegen wegen ihrer Tat gefeiert.

Pvlnisches Militärflugzeug iiber Aeu-Ventschen.
Am 16.. September, vormittags 7.10 Uhr, iiberflog ein aus Polen

kommend-es Flugzeug die Siedlung und den Grenzbahnhof Neu-.
V e ntsch e n und verschwand in nördlicher Richtung. Gegen Zio Uhr
kam das Flugzeiig wieder ziiriick und wurde jetzt iiber der Siedlung
einwandfrei als polnisches Militärflugzeug erkannt; es

flog in Richtung Ventschen zur Grenze, kehrte aber nach kurzer Zeit
nochmals nach Deutschland zurück.

FranzösischeKritik an Polen.
öm ,,Petit Bleu«, einem in französischen parlamentarischen

Krieisengeleseiien Blatt, wurde ein Buch des französischenZournalisten
Lo uis Roub aud besprochen, das sich init den polnischen Regie-
rungsmethoden, insbesondere mit der Verfolgung der Ukrainer Os-
poleiis befaszt. Es heifzt in dieser cRezension u.a.: ,,D-urch den Ver-
sailler Vertrag haben ivir Polen wiederaufgerichtet, haben ihm seine
Grenzen gegeben. Wir wufzten sehr genau, dasz diese Grenzen, von der

Weichsel bis zu deii Karpathen, gleichsam die französischenGrenzen
sein werden. Asber wir wissen fast gar nichts von dem, was hinter diesen
Grenzen vorgeht, bei diesen ewigen Geldpumpern, die schon Milliarden
aus uns herausgezogen haben und uns ohne Zweifel weitere Milliarden
kosten werden. So ist Polen im cRorden des beriichtigten Korridors
auf dem besten Wege, den Danziger Hafen zugunsten des Hafens von

Gdingen zu ruinieren. Dieser, zugleich Kriegs- und Hanideishafeii, ist
von einer französischenGesellschaft mit französischenKapitalien finan-.
ziert worden. Ain anderen Ende des Landes wohnen oder vielmehr
sterben etwa 6 Millionen Ukrainer, die durch den Friedensvertrag
Polen einverleibt wurden und jetzt langsam von den Polen vernichtet
werden. Die jranzösische Presse hat kein Wort von diesen polnischen
Greueltateii gesprochen Die polnische Presse, die wegen der Juden-
verfolgungen in Deutschland geschrien und protestiert hat — es gibt
viele Zuden in Polen, die das interessiert —, hat das gleiche Still-
schweigen wie die französischePresse bewahrt.« Das Blatt zitiert dann
einisge Stellen aus dein»Berichte Roubauds, aus denen hervorgeht, wie
die Polen ganze ukrainische Dörfer und Landstriche plündern: »Man
legt einer ganzen Bevölkerung korperiiche Strafen auf. Man erprefst
Steuern und requiriert, ohne erst nach den Schuldigen zu suchen.
Strafexpeditioiien werden in alle 0rtschaften«unternvmmen,ja selbst
dahin, wo keinerlei Sabotageakt vorgekommenist und wo die Bevölke-

rung loyal und friedlichsgeblieben ist. Dorfer werden in»Massen ver-

brannt, die Bauern gemartert.« Der »Pet«i-tVleu« schliefzt«dannwie
folgt: »Es ist gut so, dasz wir von all diesem Kenntnis erhielten und
diejenigen näher kennenlernen, die unsere Verbiindeten sin-d.«

Immer neue Schikanen gegg die Hultschiner.
Vor dem Trvppauer Kreisgericht hatten sich drei Männer aus

Sandowitz Gultschiiier Ländchen) wegen angeblichen Vergebens gegen
das tjchechische Schutzgesetz zu verantworten.»Die Anklage warf den

Angeklagten vvr, sich am l. Mai in Ratibor an den grossen
M aifesi ern beteiligt zu haben. Besonders hatt-e sich der

68jährige Zulius Schiila «strafbar« gemacht, der besi den Feierii in
einer altpreufzischen Militärhose und einer Soldateniniitze erschienen sei.
Das Urteil lautete gegen sämtliche Angeklagte auf je se ch s W o ch e n

A r r e st. .

Pressevertreter Koionv—Warschau.

Dieser Tage trifft in Warschau ein«VertreterKoiivnoerZeitungen
ein; er ivird ständig in Warschau bleibencund wird u.a. auch das

litauische amtliche Blatt ,,Lietuvos Aidas««in Warschau vertreten.

Rach Kowno wird sich als itcmdlgek Berichterstatter des polnischen
Regierungsblattes ,,Gazeta Polska« Thaddäus Katelbach be-

geben. Der oberschslesischeZude Katelbach war friiher der Leitartikler
der Polenbundpresse in Deutschland. Bisher gab es in Warschau
keinen litauischen Zeituiigskorrespondenten.

Woldemaras, der ,,Hochverräter«.

Der ehemalige litauische Ministerpräsiident, Professor«Wolde-
iiiaras, dessen Buch ,,Litauen und Deutschland Vlel Stan
anfgeioirbelt hat, wird von der gesamten litauisthen Presse ivieder

scharf angegriffen. Einige Blätter bezeichnen seiiie Stellun g-

nahnie zum Memelproblein als Hochverrat und fordern
eiiiEiiigreifen der zuständigen Stellen. Es«lik Mcht ausgeschlossen,dqu
gegen Woldemaras erneut vorgegangen wird, wenn er nicht rechtzeitig
den Rat zum Verlassen Litauens befolgt. .
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Die polnische Schnipolitilt
In Vroniberg fand eines Vorstandssitzung des Deut-

schen Schiilvereins in Polen statt, die sich mit der Lage des
deutschen privaten Schulwesens in den Wojewodschaften Poseii und

Pommerellen beschäftigte. Der Vorstand faszte folgende Entschliefzungz
»Der Vorstand des Deutschen Schulvereins in Polen beklagt, dass
die Verhältnisse des Schulwesens- mit deutscher Unterrichtssprache
noch immer nicht durch solche allgemeingültigen
Verordnungen geregelt sind, dsie auf die Eigenart der

Schulen mit deutscher Unterreichtsspracheiind auf die in Verfassung
und internationalen Viertragen der deutschen Minderheit zugesicherten
kulturelleii Rechte Rücksicht nehmen. Weiterhin beklagt der Vorstand
des Schulv·ereins, das-»derLehrplan ider deutschen Schulen
nicht durch allgeineingultigeVerordnungen des Miinisters geregelt ist,
sondern dem Einflusz nachgeordneter Schulbehörden
überlassen bleibt. Die verwaltuiigsmäszigenHeinmnisse, die der

«Entsteh·ungund Fortführung der privaten Schulen mit deutscher Unter-

richtssprache gemacht werden, dauern an. Bsesonderen Einspruch er-

hebt der Vorstand dagegen, dasz in Verbindung mit dem S ch u l g e s e rz
voin M ärz 1932 von den privaten Schulen verlangt wird, in das

Grundstatut der Schulen und damit für alle Zukunft verbindlich die

Erklärung aufzunehmen, dasz Geschichte und Erdkuiide in

polnischer Sprache zu erteilen sei, weil er· darin eine Ein-

schränkung des der deutschen Minderheit zugesicherten Rechts aus
freien Gebrauchder Muttersprache erblickt. Dabei erklärt der Vor-

stand OUSdekkllch, daft er einverstanden ist mit einem Umfang des

polnischen Sprachunterrichts in den deutschen Schulen, wie
es für deren Schuler nötig ist, damit sie ihre staatsbürgerlichen
Pflichten .als Burger deutscher Rationalität in der Republik Polen
erfüllen können.«

sie

In Polichiiow, Kreis VJirsitz, hat die deutsche Elternschaft »den
Schulstreik beschlossen,weil der langjährige deutsche Lehrer seines
Amtes entsetzt wurde und die 44 deutschen Kinder einem polnischeii
Lehrer zugeteilt wurden. Der bisherige sehr geschätztedeutsche Lehrer
Skhsenseldhatte an einer Pilsudski-—8eier der polnischen nationalen

Verbande teilgenviinmen und den Saal verlassen, als eine Hsetzreidegegen
den ReichskqnilerAdolf Hitler und Deutschland gehalten und das be-

kannte Hetzlied Rota gesungen wurde. In dieser selbstverständlichen
"Betonung deutscher Volksverbundenhseit erblicken die Polen offenbar
eine ,,Be-leidigung«des polnsischen Staates. Schlimm genug für sie,
wenn inan sie durch Wahrung des nationalen Anstandes beleidigen
kann.

e-

Diei Kinderriner deutschen Zamilie in Piekar·(Ost-
oberschlesien),die»dieMinderheitsschule besuchen, erkrankten innerhalb
eines kurzen Zeitraumesnan ·Ruhr und Diphtherii«e. Trotzdem die
Kinder entschuldigtund»arztlirhe Bescheinigungen vorgelegt wurden,
erhielten die Eltern in jedem solle Strafmandate in Höhe von

is bis 20 Zlotu—Den wahren Zwexkdiefer Strajmcmdate zeigte die
Hiuszerung des Schulleiters,der erklarte: »Es genügt Lin Wort

von mir, aber Sie muss-In Ihre Kinder in die pol-
n isch e Schule schicken-· da brauchenSie keinen Amtsvorstand,
ikh werde Ihre Kinder einkleiden und in Ihrer Nähe in die Schule
schicken, ihn-en srnhstuckgeben nnd noch vieles andere — aber für
Feinde habe ich keinVZort ubrigl

:-

Ini Dorfe Daleszykl M SJUOdSUklchs Schülerin auf dem

Heimwege von Zwei Politische-U Hchulerxi angehalten und

folgendermaßenbehandelt worden: Rath einer Beschimpfungdes wehk-

Gesellfchaft der Freunde
Vor kurzem wurde in« Polen eine ,,G ejellsrhakz der

sreunde der kaschUblskben Kultur« ins Leben gerufen.
Die Tätigkeit dieser Geielllchoft»lol!lich iunachit auf den See-kais

erstrecken und später auch auf die ubrigen kaschubischenKreiseDomme-
rellens ausgedehnt werden. »Nochdem ,,Dzien P«omorski«ist der

Zweck der Gesellschaft:»a) die moralischeund materielleUnterstiitzung
kaschuthchgk schöpfukrgenauf dem Gebiete der Literatur, der Kunst-
und Wissenschaft, b) die Erlangung VPN UklpkxlngllchenUnd dauernden
Kuiiukwekten aus der Kajchubei, c) die Anknupfung Und Unterhaltung
von Beziehungen zwischen den Kaschuben und den anderen Gebiets-
teilen Polens, d) die Unterstützung der kaschubischen Kultur und des
kaschubischen Lebens auszerhalb der Staatsgrenzen Zur Verwirk-

lichung dieser Ziele«, so heiszt es weiter, »ist die Gesellschaft bestrebt,
Miiseen zu gründen, Bibliotheken anzulegen, Untersuchungen über die

Vergangenheitder Kaschubei und ihrer Bewohner nach jeder Richtung
hin zu organisieren, entsprechendePublikationenherauszugeben, die

gejkhikhtljchenDenkmalerzu schutzen und die schriftstellerische Tätig-.
keit iu fördern- . . . .

Cz wjkd gut sein, wenn von deutscher Seite den in dieser Gesell-
seh-askzusammengefafztenBestrebungenvon vornherein besondere Auf-
merksamkeit zugewandtWlkds Die» Gesellschaft·Verfolg(w e n i g e r

kaschubischsregionale a«lsgrobpolnklkhe Ziele. Wenn

sie esfür nützlich und notwendighalt, das spezifisch Kaschnbische in

K.unst, Literatur und Wissenschaftzu pflegen und. zu beleben, so liegt
darin das bedeutsame Eingestandnsis,dasz Kasch ubisch un d Pot-

losen Mädchens verrichtete, während der eine das Mädchen festhielt,
der andere der Helden vor ihren Augen seine Rotdurft, wobei er die

Buchertasthe der«liberfallenenals Latrine benutzte. Darauf wurde
dem Madchen Gesicht,Haare und Hals niit Menschenkvt beschmutzt. -——

Einige Tag-e spater wurde ein deutscher Schüler Reimann
von polnischen Zungen überfallen, zu Boden gestoszen und mit Ketten
und Steinen blutig geschlagen.

s

Vor kurzem wurden die Mitglieder des Invaliidenverbandes in

Bielitz zu einer Ziusammenkunst eingeladen, wo ihnen die Mit-
teilung gemacht wurde, dasz diejenigen, deren Kinder die

deutsche Schule besuchen oder demnächst besuchen sollen,
kunftig keine .Invalidenrente mehr erhalten
werden, wenn sie nicht innerhalb 14 Tagen die

Kinder in polnische Schulen überführen lassen. An-
geblich soll es sich um eine Verfügung von amtlicher Seite handeln,
das betreffende amtliche Schriftstück wurde aber keinem der Ver-

sammlusngsteilnehmer gezeigt. Von minderheits-deutscher Seite wurden
gegen diese Einschüchterungsversuchebei den amtlichen Stellen sofort
Beschwerde erhoben.

es

Trotz der vielen Anfeindungen, Versprechunigen und schlieleich auch
der Geivalttaten, dsie gegen die deutsche Minderheit angewandt werden,
kann man mit voller Befriedigung feststellen, dafz das deutsche
Schulwesen einen vollen Erfolg erzielt hat. Von 841An-

trägen auf Umschulung aus öffentlichen polnischen in öffentliche
deutsch e Schulen kamen 668 Anträge durch. Aufzerdem wurden
von 440 Anträgen auf Umschuluiig von Kindern aus öffentlichen pol-
nischeii Lehranstalten in die privaten deutschen Volksschulen 163
als gültig anerkannt. Etwa 450 Anträge wurden abgewiesen. Die be-

troffenen Erziehungsberechtigten setzen ihren Kampf um die Uni-

schulung fort. In der Gemeinde Piekar wurden alle-in 134 Anträge
gestellt, von denen 132 durchkamenYe

Der Deutsche Kulturbundfür Polnisch-Oberschlesien hatte für den
12. September den Königsberger UniversitätsprofessorDr· Rudolf
E raemer zu eisnem Vortrag eingeladen. Prof. Eraemer sollte über
die »Weltanschauung der jungen deutschen Generat-ion«, also ein be-
sonders aktuelles The-ma, sprechen. Wenig-e Stunden vor Beginn des

Vortrages teilte die Polizei den Veranstaltesrn mit, dafz Prof. Eraeniier
k ein e S p r e ch e r l a u b n i s erteilt werden könne. Der Vortrag,
dem die deutschen Kreise das stärkste Interesse entgegengebracht hatten,
konnte somit nicht stattfinden.

Die Katholische Universität in Lublin erhielt die

staatlichen Rechte auf Grund des Gesetzes über die neue Verfassung der

akademischen Schulen. Im Zusammenhang damit hat die Universität
setzt das Recht der Verleihung-der wissenschaftlichen Grade, und zwar
des Titels eines Magisters und des Doktors sowie das Recht der

Organisieruiig esiner Fakultät für humanistische Studien.
e-

Das polnsischeIiinenministeriiim hat eine Verordnung erlassen, durch
die die Einfuhr von Landkarten, die vom Kart·ho-
graphischen Institut in Berlin herausgegeben sind,
v er bo t e n wird. Das Verbot wird damit begründet, dasz die deut-
schen Landkarten falsch-e statistische Angaben enthielten iind das- die

Grenzliriien asuf den Karten über die tatsächlichenGrenzenhinaus-
gezogen seien und die ,,Ervberungsabsichten Deutschlands veranschaii-
lichem

der kaschubiichen Kultur-.
nisch nicht so unbedingt dasselbe sind, wie es ge-

meinhin von der polnischen Propaganda dargestellt
wird. Die Bestrebungen der Gesellschaft werden von der Erfahrung
diktiert, dasz die bisherige Methode der Gleich-jetzung von Kaschubisch

Kund Polnisch und der Regierung einer kaschubischenSonderart gegen-
über sdem Polnisschen bei den Kaschuben selbst kein Verständnisge-
funden und eine Reaktion zugunsten der deutschenSeite geweckt hat.
Aus dieser Erkenntnis heraus hat es sich die ,,Gesellschaftder sreunde
der kaschubischen Kultur« zur Aufgabe gesetzt, die Sen-derart der Ka-

lchliben zu pflegen, um diese um so sicherer und fester an Polen»zu

binden. Zu verstehen ist der Zweck der Gesellschaftnur, wenn man diese
als einen Teil des Kampfes um die Erhaltung des

Korridors, dessen Rordteil ja von den nichtpOllechen Kalchme
bewohnt wird, auffaszt. Demgemäszwird die Gesellschaft Vzert darauf
legen, alles das aus dem kulturellen Leben der Kaschubenauszumerzen,
was darin deutschen Ursprunges ist, und lediglich zii pflegen,was. ihr
als »rein slawisch« erscheint. Ihre Untersuchungenuber die Geschichte
der Kaschubei werden dein Zwekke dienen, den deutschen Einflussweg-

zudsiskutieren, der jahrhundertelang auf Land uiid Leute bestiminend
eingewirkt hat. Ihre Bemühungen werden dahin gehen, im übrigen

Polen Interesse für die Kaschuben zu weckeii und bei diesen selbst das
Misztrauen und die Abneigung gegen die polnischen,,Vvlksgenoss»en«

zu überwinden. Tiber dsie gegenwärtigenGrenzen hin-auswird sie ihre
Arbeit auch auf die-reichsd.eutschen Grenzkreise, in denen noch ver-

sprengte kaschubischeBolkssplittser siedeln, ausdehnen.
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Die baltischen Staaten.
l Estland.

Ze mehr »die politische Lage in Estland der Entscheidung entgegen-
reift, die der Erneuerungsbewegungder estnischen Freiheitskämpfer
voraussichtlich dle Führung des estnischen Volkes und Staates bringen
musz, um so mehr gewinnt die Einstellung des Verbandes der Freiheits-
kämpfer zu den im Lande lebenden nirhtestnischen Volksteilen, also
insbesondere und in erster Linie zu den deutschen Balten an Bedeu-

tung. Von dieser Einstellung wie auch von der politischen Einsicht der

baltischen Führung hängt es ab, wie sich in Zukunft die Beziehungen
dieser beiden Volksstämme zueinander gest-alten werden, zweier Völker,
die ein gemeinsames Schicksal seit 700 Zahren an dieselbe Heimatsrholle
gebunden hat und die beide auf Gedeih und Verderb mit der ge-

meinsamen Heimat verbunden sind. Die beiderseitige Führung mufz
sich dessen bewuszt sein, dafz die nunmehr zu treffenden Entscheidungen
auf« das Verhältnis der beiden Bolksstämme zueinander, ja mehr
noch, das Verhältnis des deutschen Gesamtvolkes zum Estentum für
alle Zukunft von richtunggebender Bedeutung sein werden. Es gibt
tin Estland auszer den genannten einige weitere Rationalitäten, so
Russen, Schweden und Juden, indessen haben diese in der Geschichte
des Landes nie eine Rolle gespielt und werden für die weitere Ge-

staltung des Landesschicksals sicherlich nie von Bedeutung sein. Man
kann daher füglich in Estland nur von zwei Stsaatsvölkern reden, von

den Esten und den deutschen Balten, obgleich die bisher bei den Esten
herrschende Richtungder deutschen Heimatgenossen den Rang als

gleichberechtigtes Staatsvolk nie hat zuerkennen wollen. Um so er-

freulicher ist es, dafz das Presseorgan der Freiheitskämpserbewegung
,,Vöitlus« neulich in nicht miszzuverstehender Weise den Standpunkt
des künftigen neuen Estland zur Rationalitätenfrage im Staat klar-

gestellt hat. In einem »Die Frage der välkischenMsinderh-eiten«über-
schriebenen Artikel führt der ,,Vöitlus« u.a. aus, dasz zwischen
Rationsalismus und Ehauvinismus eine klare Grenze zu ziehen sei.
Die darauf folgenden grundsätzlichen Auseinandersetzungen über diese
beiden Begriffe bewegen sich auf der Ebene des jedem Rational-

sozialisten geläufigen Leitsatzes, wonach der neue Rationalismus seinem
Wesen nach vom alten Rationalsismus liberalistischer Prägung ver-

schieden ist und gerade die fanatische Liebe zu seinem eigenen Volks-
tum den neu-en Rationalialisten dazu befähigt, einem fremden Volkstum

jede Gerechtigkeit angedeihen zu lassen. Das estnische Volk sei, so
fährt der »V-ö«itlus«fort, seiner Wesensanlage nach zur Einfühlung
in andere Rationalsitäten besonders befähigt, und wenn bisher eine

gewisse välkischse Undulidsamkeit zutage getreten sei, so sei diese ·-

soweit die anderen Rationalitaten nicht selbst Anlaß dazu gegeben
hätten — nur gewissen degenerierten Eliquen eigen, die sich zu Unrecht
als ,,national«bezeichneten. Die historische Rolle des estnischen Volkes

sei die eines Berniittlers zwischen West und Ost, und diese Rolle

bringe es mit sich, dafz die Esten mehr als andere Völker auf Duld-

Iamkeit und Verständnis für die Völker ihrer Umgebung angewiesen
seien. Es bestehe somit kein Anlasz, beim Aufbau des Staates die
andersnationalen Hesimatgenossen, die Seite an Seite mit den Esten
kämpften, beiseite zu lassen. önsbesondere verweist der ,,Vöitlus« auf
die ,,jiingere Generation« — gemeint ist die baltische nationalsozia-
listisrhe Bewegung —, die bereit sei, dem estnischen Violkstum die

Hand zu reichen, und-die auf dem Boden vollen gegensseitigen Ver-
trauens ihre Kräfte zum Riutzen der gemeinsamen Heimat einsetzen
wolle. Der Artikel schliefzt mit den Worten: »Das estnische
Volk steht wiederum vor schweren und entschei-
denden Kämpfen. Es erwartet, dasz sich in diesem
Kampf auch klärt, wer Freund und Bundes-

genosse ist und wer Feind. Und daraus wird sich
dann ergeben, wie es einem jeden seine Hand ent-

gegenstreckt — im Handschuh oder ohne ihn.« Das

Organ der baltischen Rationalsozialissten »Der Aufstieg« bemerkt
hierzu in seiner Rummer vom 17. September in einem ,,Entsche«i——
dungen« betitelten Aufsatz, das baltische Deutschtum müsse sich an-

gesichts der herannahenden Volksabstimmung über das Verfassungs-
änderungsprojekt der Freiheitskäinpfer endlich darüber klar werden,
mit wem es zusammengehen wolle, mit den Partei- und Parla-
mentspolitikern, oder mit der estnischen Erneuerungsbewegung Ein

drittes — Reutralität — gäbe es nicht, weil die Balten damit auf
ihre staatlichen Rechte als baden-ständigeBürger verzichten würden.
Das deutsche Baltentum müsse den Mut haben, sich für die Zukunft
zu entscheiden, um so mehr als diese Zukunft unabwendbar sei, gleich-
gültig wie die baltische Entscheidung auch immer ausfallen würde.
Der ,,Aufstieg« erinnert daran, dasz im Zahre 1918, als das Balten-—
regiment mit den Esten gemeinsam gegen den Bolschewismus gekämpft
und geblutet habe, eine Verbundenheit in der Stunde der Rot ent-

standen sei und dafz auch heute der Weg zu den Mitkämpfern von-

1918 weise. Der ,,Aufstieg« zweifelt nicht, dasz die Entscheidung im
Sinne des Vermächtnisses des Baltenreginients ausfallen würde. Um
so bedauerlicherist es, dafz die deutsche »Revaler Zeitung«, blind für
den auch in»denVolksstämmen Estlands heraiifziehenden neuen Geist,
das Grundsatzlichedieser Auseinandersetzung zwischen Deutschen und

Esten ubersiehtund·eineschwächlicheStellung lahmer Bedenken und
Einschrankungen beziebtz Diese Haltung hat indessen, was mit allem

Rachdrukkfestgestelltsei, fur das baltische Deutschtum in seiner Ge-

kamtheitkeine Geltung, da dieses sich immer machtvoller unter der
ahne des Erneuerungsgedankens zusammenschliefzst. —tg.——

l Lettland. (Zortsetzung.)

Der ehemalige Ministerpräsident SkujeniekH setzt sich mit
einem in der ,,Rigaschen Rundschau« veröffentlichten, von
Dr. Burchardt über die lettische Agrarreform verfaszten Aufsatz
auseinander. Was er sagt, ist z.E. in der letzten Rummer des
,,0-stland« wieder-gegeben worden. Er behauptet nämlich, dasz »die
Bewilligung der vier (übrigens durch-aus berechtigten) Forderungen,
dsie·in jenemAufsatz von Dr. Burharsdt aufgestellt wer-den, »die
lettische Agrarreform zunichte machen und die Okkupationszeiten
wieder herbeirufen«würden.

Skujeniek fordert dazu noch ,,rürksichtsl«oseGe-genmasznahmen«,
weil sich ,,im Schutz der Staatsgewalt Kräfte regen, die gegen Staat
und-Volk sind«. Er meint, die Balten als Staatsbürger Lettlands

hättennur Pflichten zu erfüllen, aber keine Rechte zu fordern, die
ihnen nicht«zuständen (l). Es läfzt sich unsrhwer sagen, was Skujeniek
damit gemeint hat: Für ihn ist der lettische Deutsche ein Mensch
zweiten Grades. Er verlangt von ihm Dinge, die er seinen·eigenen
Vsolksgenossen niemals zumuten würde. Der lettische Bürger deutscher
Rationalitätsoll den Mund halten und mit einem rechtlosen Dasein
sich zufrieden geben. Das ist etwas zuviel verlangt, Herr Skujeniek.
Solange das Deutschtium als ein minderwertiger Bestandteil des
lettischen Staates angesehen und behandelt wird, dürfte es sich wohl
kaum niit dem derzeitigen Zustand zufriedengeben, sondern es wird
die »Agrarreform« lediglich als eine zur Zeit leider feststehende Tat-

sakhe zur Kenntnis nehmen. Wenn man das Deutschtum seiner
Existenzgrundlage beraubt, und zugleich noch von Pflichten desselben
Deutschtumsdem lettischenStaate gegenüber spricht, wie Skujeniek
es tut, so ist das, gelinde gesagt, eine Anmafzung Skujeniek hat woshI
vergessen, dafz die baltischen Deutschen seit 700 Zahren die Geschicke
des Landes leiten, dafz sie seit dem Verlust ihrer Selbständigkeit stets
logale Bürger des jeweils das Land beherrschenden Staates waren

und das auch heute noch sind. Skujeniek scheint auch weiterhin ver-

gessen zu haben, dafz der erst iwenige Zahre zählende lettische Staat
seine Existenz nicht dem Willen und der Energie seines »Staatsvolskes«,,
sondern idem Zusammenbruch Ruszlands und der Mittelmächte sowie
der Gnade der Ssiegerstaaten zu verdanken hat und von denselben
,,verh-aszten lettischen Baronen« vor dem sicheren Untergang im

russischen Bolschewismus gerettet worden ist, die er jetzt als Bürger
minsderen Grades behandelt.

Zu —den- vier Forderungen Buchardts haben wir grundsätzlich
folgendes zu sagen: -

«

.

l. Durch die iin Zahre 1920 in erster Linie aus politischen Gie-
sichtspunkten heraus durchgeführte lettische ,,Agrarreform« wurde der

gesamte Groszgrundsbesitz und Wald entschädigungslos enteignet. Es
fielen somit allein in Lettland rund zwei Millionen Hektar
deutschen Besitzes im Werte von mindestens 500
Millionen Golsdmark in lettische Hände. Den
deutschen Bsesitzern wurden je 50 HekttarRestbesitz belassen und zwar
ohne das Recht eigener Auswahl. Meist erhielten sie nicht einmal das
Gutshaus, sondern nur irgend ein Wirtschaftsgebäude,—Kn«echtswvhnung,
Basiiernhaus und Scheune, sehr oft auch gar keine Unterkunft. Ein
Eeil der Gutsbesitzer erhielt wegen ihrer ,,st-aatsfeinsdlsi-chen.Betätigung
oder Gesinnung«überhaupt nichts. Da das von dem lettischen Staat
dem Besitzer übrsiggelsasseneStück Lan-d sehr klein bemessen und daher
in den meisten Fällen nicht lebensfähigwar, wurden von den rund 750

zugeteilten sogenannten Restgütern bis 1933 bereits über die Hälfte
wegen Rotlage der Besitzer verkauft. Heute befindet sich
nur noch knapp 1 v.H. des Landes in deutschem Be-

sitz(gegen 45 v.H. in Kur- undLivlandimZahre1918l)
und zwar insgesamt 70 000 Hektar. Hiervon entfallen rund 15000

Hektar auf rund 300 Restgütern, 35 000 Hektar auf deutsche Bauern-

höfe und der Rest auf angekaufte, resp. zugeteilte Reuw-irtschaften.
Auf deni gut bewirtschafteten Boden des deutschen Grofzgrund-

besitzes wurden etwa 60 bis 70 000 Reuwirtschaften geschaffen (von
bis 1933 insgesamt verteilten 180 000 Landeinteilungen). Etwa
65 v.H. oder 2,17 Mill. Hektar der gesamten landwirtschaftlich ge-

nutzten Fläche Lettlands befanden sich bereits vor der »,,A.grar-
reform« iin liettisschenbäuerlichen Besitz, Ile Zwar bvkkllg d12 kaftk
der lettischen Bauernhöfe in Kurland und Livland damals durchschnitt-
lich 45 Hektar.

«

2. Die entschädigungslose Enteigiiuiig der
Wälder als »Agrarreform« ZU bezeichnen,ist eine Unmöglichkeit-
Sie war glatter ,Raub. Der enteignete Wald wird heute vom

lettisrhen Staat zur Stabilisierung seines Bsudgets ausgeplündert und
keineswegs zu ländlichen Siedlungszwecken verwendet.

Z. Den lettischen Soldaten, idie zum Teil nicht einmail
Bauern waren, sind vorzugsweise Landanteile angewiesen worden.
Da aber Lettland seine Befreiung von dem Bolschewismus nicht IETUM
»Fr-eihe«ists-hel.den«,sondern in erster Linie den deutsschsslettllkhset1Und

reichsdeutsrhen Eruppen zu verdanken hat, so wäre es wohl recht und
billig und auch ein Gebot der Pflicht, diesen Kämpfern das Land für
ihre Dienste am Befreiungswersk zuzutieislen.

«

4. Es ist den Letten bekannt, das- ein Landwzirtschaftsbetriesb
infolge Witteruiigsverhältnisse und den im Baltlkum Ublirben Boden-

Vs In der lctitcn Nummer halten«sich zwei Dxllckicliler ciiiacfkhlichen. U
Borchard ließ Biichardt," statt Sknjcnnik = Skujeniek-
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bearbeitungsmethoden erst bei etiva 100 Hektar mittelsguten Bodens

soweit rentabel ist, daß eine samilie davon leben kann. Daß den ehe-—
maligen deutschen Landbesitzern gnädig beilassene Stück Land ist somit
zu klein«bemessen, daher ohne anderweitige-n cRebenerwerb nicht
lebensfä-hig.

Wenn durch die Wiedergutinachung dies-er zwecks wirtschaftlicher
und politischer Ruinierung des Deutschtums im Baltikum unter-«

iiiiniinenen Maßnahmen lettisrhe Reuwirtschaften geschädigt werden

konnten, wie es Sskusseniek behauptet, so hätte man früher daran
denken künnemund nicht erst setzt. Es geht keineswegs an, auf dem

WWWW

Unrecht, das dem baltischen Deutschtuiii mit der sog. ,,lettischen Agrar-
reforin« zugefügt ivorden ist, lettische Jungwirtschaften auszubauen und

jetzt zu behaupten, das Rachgeben in ldiesen vier Forderungen bedeute

»die Wiedereiiiführung der Okkupationsze«it«. Wir leben im Frieden,
und nicht im Kriege. Solange aber das baltische Deutschtum als seind
im Lande angesehen unid behandelt wird und seine grundsätzlichen
Bürgerrechte mit süßen getreten werden, kann Skujeniek nicht nur

von den Pflichten des lettischen Bürgers deutscher Nationalität
sprechen. Hierüber ein endgültiges und rechtmäßiges Urteil zu fällen,
bleibt idem lettischen Deutschtum selbst vorbehalten. H.L.——L.»

Bauernrecht und Ostsiedlung.
Auf einer groß-enGrenzlandkundgebung der ohgkjkhlgjjjchgn Jung-

landbundes in OrZPeIU-all der am 17« September über 10000 Jung-
bauern Oberschlesiens teilnahmen, hielt Staatsrat Meinberg eine

großangelegteRede, in der er insbesondere auf die Bedeutung des
bäuerlichen Rechtes für die Ostsiedlung einging. Er führte u. a.

folgendes aus: »Ohne den großen Ostlandzug der deut-

schen Bauernschaft wäre heute das deutsche Volk auf den

eng-en Raum zwischen Elbe und Maas zusammengepferchhvwären die

Deutschen wirklich ein«Volkohne Raum. Gewiß ist die deutsche Ost-
kolonissation das Gemeinschaftswerk aller Stände des deutschen Volkes,
der Ritter Bürger und Bauern gewesen. Aber nur dort gelang es

den deutschenSiedlern, sich auf die Dauer zu behaupten, wo die

deutschen Bauern Rückgrat und Grundlage des
S i e d l-u n g s w e r k e s bildeten. Die Sicherung des deutschen
Ostens ist »auch heute wsiieder in erster Linie eine Siedlungs-
aufgabe.»Ein lebendiger Bauern-wa« ist des deutschen Volkes bester
Schutz im »O-s·ten.Roch etwas anderes lehrt uns die oft-deutsche
Siedlungsgeichichte.Der deutsche Bauer erschloß den Osten dem deut-

schen Volke Mcht nur, weil·er auf Grund seiner uralten Ackerkultur
der. liberlegenere war, sondern weil er sich auch auf d as »bes»sere
Bauernrecht stutzen konnte. Die deutsche Ostkolonisation ist zu-
gleich der Siegeszug des deutschen Rechtsgedan-
k»en·s. »Aber gerade die rechtliche Grundlage bäuerlicher Boden-
standigkeit ist durch den Einbruch des artfremden römi-

schen Rechtes und das kapitalistische Wirtschafts-
d en ke n saUsSschwerste dedroht worden. öcn Bürgerlichen Gesetzbuch
feierte die-se Auffassung ihren sichtbarsten.Criumph; Grund und

Boden wurdenzur kauflichen Ware entwürdigt, und wenn.

auch die bäuerliche Sitte mit sicherem Instinkt die schlimmsten Gefahren
»diesesartfremdensDenkens abgewehrt hat, so drohte doch die zu-

iiehmende Wirtschaftsnot das Baueriituin immer stärker in die Netze
des kapitalistischen Rechts-s und»Wirtschaftssystems zu verstricken.
Richts kennzeichnet die grundsätzlicheWen-düng, die durch den Sieg
des Riationalsozialismus herbeigeführtworden ist, besser als die Cat-

ssache,daß sofort nali Der Machkuberaahme die Argrarfrage an die-sein
entscheidenden Punkte angepackt worden ist. D as preußische-
Erbhdsgeseki JEIM die Slkbsekkmg·des bauerlichen Grund und
Bodens dadurchein, daß es den bauerlichen Hof vor ngjptitkgkung
im Erbfalle schutzt. Seiner wahren Bedeutung wird man ahgk mu- ge-
recht, wenn inan es als Einleitung einer allgemeinen
bäuerlicheii Bodenrechtsrefdrm auffaßt, die das natur-

gegebene Eigenrecht des nGrund Und Bodens iviederherstellt und die

bäuerliche Scholle herauslostaus den Verstrickupggndes kapitalistischen
sina-"isysk·2·MSsDiese Abkehk Von Her bisherigen einseitigen Preis-
Posltsk der früheren«londsmrischastllchenCUthelscnpkgqnjjatjongm
nicht den Mut und-die Kraft sandeii, an die entscheidenden Fragen zur

Sicherung des deutschen Bauerntums heranzugehembedeutet keines-

wegs, daß die srage der gerechten Preisbildung außer
acht gelassen werden soll.

· » »

führung des Bauerntums aus einer verhängnisvollen Sackgasse. Rur
Diese Abkehr bedeutet vielmehr die Heraus- .

durch eine rechtliche Reuordnung des gesamten deutschen Bauernstandes
und der mit.ihm zusammenhängendenWirtschaftsziveige des ländlichen
Handels und der gewerblichen Verarbesitung landwirtschaftlicher Er-

zeugnisse ist auf die Dauer eine Sicherung auch der. wirtschaftlichen
Lebensnvtwendigkeiten des deutschen Bauerntums möglich. Das soeben
erlassene Gesetz über die Bildung eines Reichsland-
standes beweist auch in dieser Beziehung die Zielsicherheit der

iiationalsozialistischen Staatsführungx
Die Reichsregierung hat die Absicht, noch in diesem Herbst

eine große Anzahl neuer Bauernhöfe zu er-

richten und damit den Auftakt zu einer großen Siedlungsbewegimg
zu geben« Land zur Besiedlung steht im Osten genügen-d zur Ver-

fügung und wird vermehrt durch eine ganze Reihe gesetzlich-erMaß-
nahmen. So sind z.B. neben Eindeichung und Entwässe-
tun g noch Ausführungsbestimmsungenzum landwirtschaftlichen Ent-

sch uldungsgesetz in Arbeit, die Klarheit in die Verhältnisse der

landwirtschaftlichen Entschulsdung bringen wer-den. Alle gesetzlichen
Maßnahmen werden auf das Erbhofrecht abgestellt sein.
Der durch die Rot der Zeit verschuldete Großgrundbesitz soll nicht im

Stich gelassen werden; es wird dafür gesorgt werden, daß aus ihm ein
Erbhof gemacht wird, damit ianukunft ein Verschulden nicht mehr in
Frage kommt. Wie groß allerdings der Erbhofbesitz
sein wird, darüber werden erst die gesetzlichen Be-

stimmungen Räheres sagen. Durch sie und die großen Ent-

wässer-ungs- und Eindeichungsarbeiten wird Land in erheblichem Maße
freigemacht werd-en.

.Das Jahr 1934 wird nach den bisherigen Verhandlungen min-
destens mit der Reubildung von 1.2000 bis 15000
B a u e r n st e l l e n abschließen. Damit erfährt auch der K a m pf
gegen die Arbeitslosigkeit eine Verstärkung. Bei der

Erstellung von 10000 Bauernstellen muß für notwendige Reu- und
Umsbauten das folgende- Material beschafft werden: 250 Millionen
Mauersteine, 18000 "Millionen Dachpfannen, 42 000 Millionen Fest-
meter R.undh-olz, 300 000 Sack Zeinent u. a. Dazu kommt die be-

trächtliche Zahl von Geräten, Maschinen, Handwerkszeug, die ein

landwirtschaftlicher Betrieb benötigt. Die Beschaffung des notwen-

digen Biehs wir-d sich auf dem Biehmarkt günstig auswirken. Bei
10000 Siedlerstellen werden allein 50 Millionen Mark durch Bau-

kosten verbraucht. Davon entfallen rund 40 Millionen auf Arbeiter-

löhne. Rund gerechnet werden 40000 0 A r b eit e r d r ei M o -

nate Beschäftigung finden.
Bei den Beratungsstellen für Siedlung haben sich in der letzten

Zeit etwa 39000 Siedlungsbewerber gemeldet. 6000 bis
7000 kommen trotz Eignung nicht sin Frage, da sie nicht über das er-

forderliche Kapital verfügen. Etwa 25 000 aber, die bisher wegen
Mangels an Land nicht angesetzt werden konnten, erfüllen alle notigen
Voraussetzungen und sind jeden Augenblick in der Lage und willens,
eine bäuerliche Siedlungsstelle zu übernehmen. Weitere 3900 sind in

verhältnismäßig kurzer Zeit zur Ansiedlung bereit.

Mit Minister Eifer in der Gitmark.
Die Reise des Schirmherrn der LandesgruppeBauern des BDO,

Staatsministers Herniann Esset, m die bauerische Ostmärk war

fast eine EntdecksungsreiseWeitab vonden gut ausgebauten großen
Straßen, über die in fruherell ZMEU d!e·YIWskerautosbequem den

Weg durch die Osstmark fanden, suchte Minister Esser die entlegensteu
Dörfer, dsie ärmsten Hütten der Ostwqu auf Undreisteauf»den schlech-
testen Straßen, um sich überall selbst ein Urteil uber die Lage der

Grenzbevölkerung zu bit-den. Daß größere Orte del dieser Velse be-
rührt wurden, die seit mehreren Jahrzehnten keinen Minister, und
kleinere, die seit Jahren keinen Beamten als »den Steuerboten in ihren
Mauern gesehen haben, spricht deutlich dafür, wie weit die Vernach-
lässigungdes Grenzgebietesgediehen war. Das Zeitalter des liberalen

Materialismus ließ nur wirtschaftlichsertragreichen Landesteilen stir-
sorge angedeihen. Das wirtschaftlich von sesher arme Grenzland mußte
ghgn sehen, wie es mit seiner Rot zurecht-kam, für deren Behebsung
höchstens bei Gelegenheit einige Liebesgaben-P·akete aufgebracht
wurden, So wurden die· Tage der Grenzlandsfahrtdes Miiiisters
(5. bis 10.September)zu einem einzigartigen Erlebnis der Begeisterung
und des Vertrauens der Bevölkerung zum neuen Deutschland und

zugleich zu eine-m erschüttern-denErlebnis der Zermürbusngder Grenz-
märker durch jahrelange, vergessene»Rot.

Das klare Bekenntnis des JMmilterszu der Pflicht des Staates,
alles aufzubietenz was dem wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau

der Grenzgebiete nützen kann, wurde überall wie eine Erlösungbe-

grüßt. Denn so sehr auch die bayerissche Ostmark bereit ist, ihre ganzen
Energien in der großen Selbsthilfeaktion zusammenzufassen,so ist. es

ebenso unerläßlich, daß diese Selbsthilfe die tatkraftigste staatliche
Unterstützungfindet. «

«

.

«

Vor allem müssen die V e r k e h r s w e g e teils ausgebaut, teils
neu gebaut werden. Die wirtschaftliche Entwicklung der reichen Schatze
des Grenzlandes, der h a n d w e r k l i cl) e n K ul t u r sowohl als des

Z r e m d e n o e r k e h r s hängt davon ab, daß Straßengebaut werden,
die nicht nur mit Raupentanks fashrbar sind· Viele Kilometer lang
mußte der Wagen des Ministers auf Wegen schreib die in«der·Land-
karte als fahrbare Autostraßen eingezeichnet sind, in Wirklichkeitaber
kaum die Qualität von seldwegen haben-»EinAusweichen ist auf
lange Strecken unmöglich. Kopfgroß drängt-sichder gewachsene Granit

mitten in die Straßen, tief durch schwere Odizfuhrrverke ausgefahrene
Rsinnen lassen das Auto bedrohlichschwankenund stoßen. So sind die

Berkehrswege zum großen Eeil nur in der schonen Jahreszeit fahrbar.
Während des langen Winters, an Regentagen sind sie so gut wie un-

passierbar. Die großzügigePolitik der Verkehrserschließung, die das
neue Deutschland betreibt, wird auch hier die Voraussetzungen fur
einen geregelten wirtschaftlichen Verkehr schaffen. Diese Voraus-
setzungen können nur mit Staatshilfe geschaffen werden. Die ver-
armten Gemeinden sind Projekten von diesem Umfang nicht gewachsen.



Wie furchtbar die Berarmung der Oftmark wirklich ist, konnte man

Helfer als bei irgendeiner anderen Gelegenheit bei dieser Fahrt er-

Tniesfen: An den Strafzen hatte überall die Sch ulju g ensd Auf-
jstellung genommen, um den Minister zu begrüfzeii.Man sah also über-
all fo ziemlich die ganze Jugend des Dorfes, in deren Zügen und in

ideren Bekleidung fich ungefähr die wirtschaftliche Lage des Ortes

widerspiegelte. Der Eindruck war furchtbar. Mehr als die

Hälfte der Kinder war vom Hunger gezeichnet.
FBlaffe, abgehärmte, eingefallene Kindergefichter mit müden, traurisgen
Augen. Kinder, die nur einen leichten Anzug für Sommer und Winter
izur Verfügung haben. Kaum jedes zehnte Kind hatte ein zerfchliffenes
fPaar Stiefel an den Füfzen. Als der Minister fragte, wefsen Bater
arb eitslo s fei, da reckten firh in vielen Gemeinden fast alle

Hände in die Höhe. Ganze Gemeinden hungernl Eine der

grofzen Schwierigkeiten der Behebung der fchwerften Rot in der Ost-
mark ift es, dafz jeweils eine ganze Gemeinde dem

gleichen Erwerb nachgeht, ja häufig vom Ertrag
eines einzigen Werkes lebt. Wenn diefes eine Werk, meift
eine Glashütte, ftillfteht, fo ift die ganze Gemeinde erwerbslsos und

hat nicht die geringfte Möglichkeit, andere, befser verdienende Stände

zur Hilfeleistung für die Rotleidenden heranzuziehen. Faft überall,
wo wirklich Rot herrfcht — und das ist in der überwiegenden Zahl
der Oftmarkgemesinden der Falll "— kann die Hilfe nur von

aufzen kommen. Am beften durch Aufträge, die die ftilliegenden
Werke wieder in Gang bringen. Als am fchwerften betroffen erwiefen
fich überall die Landftriche, die von der B e r a r b e i t u n g v o n

Glas un d Holz leben, also das ganze Kerngebiet des Waldes ein-

schlieleich der durch äsufzereGefährdung befonders bedrohten Further
Senke. Der Bund Deutscher Often mufz feine Arbeit
in einem Land aufnehmen, in dem von Grund auf
neu gebaut werden mufz. Das war das Ergebnis der Er-

kundungsreife feines Schirmherrn an die Grenze. Dafz diefe Arbeit

nicht zur Ruhe kommen wird, bis auch der letzte Kämpfer an der

Grenze vom Ertrag feiner eigenen Arbeit leben kann, dafür bürgt der

Raine des Staatsminifters Hermann Effer, der auch diefen Kampf
bis zum End-sieg fuhren wird.

Am Abfchlusj der ervziaszkt ltand d i e fe i erlich e iib e r-

g·abe des vom bekpialzek aldverein im Bund
Deutfcher Osten errichteten Hermann-CIsgk-skhujz-
haufes auf der Silberh.utte» (bei sloffenbiirg), eines im-

ponierenden Zeichens des Aufbauwilleiis im Grenzlcmsd-Wenige hundert
Meter von der»Grenze entfernt, in landschaftlikh herrlicher Lage, ift
es dem Führer des Bierbandes, Oberamtmann hl-, gel-ungen,-eine
Unterkunftshiitte zu schaffen, die einen Strom des Fremdenverkehrs
in diefes Gebiet ziehen wird. In Begleitung des Landesfuhrers des

BDO, Hanns Beer, erschien Minifter Effer zu der Kundgebung,
auf der er in einer grofzen Rede die Richtlinien des Auf-
bauwerkes für die bay.erische Oftmark bekannstg-ab:
Ausbau des Berkehrsnetzes, kulturelle Mafzs
nahmen, Hebung des Fremdenverkehrs, Abfatzs
förderung für Oftmarkerzeugniffe. liberall soll der Wille
zur Selibfthislfe mit staatlicher Förderung ineinand-ergrei.fen. Oberarzt
Dr. Stark, der Untergrupspenfiihrer des »BDO in Weiden, unter-

suchte die Lage des oberpfälzifchenGrenzgebietes und zeigte.die Wege
zu feiner allzu lang-e gehemmten Entwicklung. An der Feier, zu der

die Bevölkerung aus weitem Umkreis gekommen war, nahmen»als

Gäste auch Minifterialrat Lessing und Frau Dr. v. Sche llw itz-
Ueltzen vom MER. und Schriftleiter Zaftrow vom ,,Angrisff«
teil, die sich hier perfönlich davon überzeugen konnten, dafz das Grenz-
land das Seine tut, um ein begehrtes Reifeziel für die norddeutschen
Ferienreisenden zu werden.

» ·

Die Grenzkundgebung auf der Ssilberhiitte wurde wie die vorher-
gehende asuf dem Brennes-Pafz zu einem gewaltigen Erfolg fur die
Ideen des Bundes Deutscher Osten, die hier feften Fufz gefafzt haben.
Heute steht der Gegner nicht mehr einer Reihe bedeutungsloser kleiner
Vereine gegenüber. Die bayerische Oftmark ift unter der

Führung des BDO zu einer Einheit des Willens

und des Handelns geworden. C

Heinieisun Zåniekiaiiuugon M im
,

Der Bund Deutscher Osten, Untergruppe 0ftpreufzen-Sü«d, hat
im Bolkshochschulheim Zablonken eine S ch u l un g s t a g u n g

verai:staltet, zu welcher u. a. geladen tin-d erschienen waren: Der

Bundesfiihrer Dr. F r a n z L ü d t k e - Berlin; der Führer der

Untergruppe Oftpreufzen Süd, Rechtsanwalt Dr. S u ck o w - Allen-

ftein, der auch gleichzeitig Leiter der Eagung war; der ftellvertretende
Führer der südvftpreufzifrhen BDO, komm. Reg.-Rat Dr. F u ch s -

Allenstein, der die Kulturarbeit der Uiitergruppe betreut; der Leiter
des Kasmpfbundes für Deutsche Kultur im ehemaligen Abstimmungs-
gebiet Allenftein, Regierungsvizepräfident B ü t t n e r - Allenftein; die
Landräte von P v f e r - Ortelsburg und Graf B r ü h l - Allenstein;
sdie Kreisftellenleiter des B u n d e s D e u t s ch e r O fte n; des

Kampfbundes für Deutsche Kultur und des BDA; Führer
des nationalfozialistischen Lehrerbundes des Bezirks
Allenstein; Führer der Hitlerjugenid und Leiter-innen der RS.-Frauen-
fchaft«,der Leiter der Bolkshochfchule Zasblonken, Dr. S ch a ck , mit

seinen Mitarbeiter-u sowie Asltfchiilee’und sfchülerinnen »der früheren
Lehrgänge

Dr. F u ch s leitete die Arbeitstagung mit einem Vertrag über

die Kulturarbeit der Untergruppe Oftpreufzen Süd
des BDO, ihre Ziele iind ihre Durchführung, ein:
Es kvmnit darauf an, fo führte der Redner aus, den mafurifchen und-

ermländischen Menfchen zu erfafsen, wie er ift. Es gilt, ein bewusfzt
fdeutfches Familienleben mit stark nat·ional——resligiösfemInhalt zu ge-

ftalien. Es kommt darauf an. was die Mutter zuin Kinde fagt.
Vornehmfte Aufgabe« des BDO. isst es, den Bolkstumsboden derart

vorzubereiten, dafz wahre deutfrhe Kultur wacher kann. Die Formen
des Lebens, an die wir uns klammern müfseii, find Tradition und
Sitte. Im Mittelpunkt der Bezirksarbeit hat das Dorf zu stehen.
Alt und fung, Bereine und Orgaiiifationeii niüffeii in einem Geifte
zufaminengeschweith werden. Dorffefte iiiüsfeii als Höhe-
punkte des Gemeinfchaftslebens wahre Feierii
we r d eii. Das Liedgut ift so zu pflegen, dasz es in der ganzen Dorf-
gemeinfchaft lebendig wirkt. Aus den Liedern der SA. und SS. ist«
brauchbares Liedgut zu gewinnen. Musik kann künftig auf einfachen
YBolksinstrumenten gemacht werden. aber fie niüffen klingen-. Haus—--;
mufik soll nicht nur im Lehrer-, fonderii auch in jedem Bauernhaus
gepflegt werden. Das Klavier ist oftmals keiii volksmäfzigem Boden
entfprechendes Inftruinent, dafur aber das Horn, die Han-dharni·oiiika,
Geige u. a. Für die Pflege des Spieles gilt es, erft einen Kreis von-

Menfrheii zu gewinnen, der ftets iiiit Begeisterung da ift. Spielen foll
jeder. der’s kann, nicht wer wie früher dazu ,,abgefteinpeslt«worden ift.
In Spielgruppen kann felbftverftändlich auch der Caiiz gepflegt
werden. Wertvolles Leben ift das stärkfte Grenzlaiidlebei1,
Inhalte weiter-im Buch vermittelt werden. Grofze Bedeutung in
der Grenzlandarbeit hat das Buch.
STITEheiL Durch Sprechchöre uiisd alle Mittel der deutfcheii Dicht-—
kunst inuljollf dkv Volksfeele eingeiuirkt werden. Die Veranstaltung
grenzpolitischer Abende mit Vorträgen, Gefaiig uin Spiel, sportlicheiisz
Darbietungeii von HZ., SA. und SS. ist eine dringende Zuskuiiftsauf-
kgabesdes BDO. Eine iveit stärkere Wirkung als »der Vortrag-ver-
isiag naturgemäfz der Film zu erzielen. Leider gibt es zur Zeit nur

dessen-

Keriibüchereieii miiffesn«

maiuiiiilieiiVoitglomitliutlieiiiiInmitten
noch wenig brauchbare ftumme Film-e. Auch wird«derBDO dafür
forgen, dasz das Theater im masurifch—-ermsländisschenRaum noch
stärker als bis-her zur Auswirkung gelangt. Entfrheidend ist bei allem
die menschliche Haltung. Wir brauchen im BDO

Mitarbeiter, die aus bewußter, nationalsozia-l
liftifcher E.-instellung, in Geschichte, Bolkstum umd Lan-d-
ichaft murzelnd, fich überzeugt und uneigennützig reftlvs einfetzeir Diefe
Mitarbeiter folleii iiiinier mehr aus Baue riituiii, Hand -

werker—— und Arbeitertum heranwachsen. Die gefamte
inafurifch-erm«ländischeBevölkerung soll auch weiter als ein vom

deutfchen Kuslturbewufztsein und deutsch-er geistiger Kraft getragenes
Grenzlandoolk erhalten werden, das auch das Schwerste zu tragen
bereit ift.

i

Ferner fprach Regierungsvsizepräsident ii t t n e r über W e f e n

und Ziele des Kampfbundes furtDteutsche Kultur.

Rath der fiegreichen politifchen Revolution fei die kulturelle gewisser-
mafzen erst im Entstehen begriffen, die aber um so notwendiger fei,
als die kulturelle Verfeuchung in Volks- und HochisrhlllellzM Pfeile-
Theater u. a. einen derartigen Stand erreicht habe, dafz es der groszten
Anftrengimg aller revolutionären Kräfte des deutfchen Volkes bedurfe,
um diefem univürsdigenZustand ein Ende zu machen. Bei diefemein-

heitlichen Ziel gehe der Kanipfbund für Deutfche Kultur mit den

anderen Organisationen, wie dem BDO und idem BDA, Hand in Hand.
Den Höhepunkt der Cagung bildete nach einer weiheoollen Andacht

des Führers des BDO die grofz angelegte programma-
tische Rede Dr. Lü«dtkes, die eine tief erfaßte Siiiiideutiiiig
des Sieges des Rationalsozialismus in feiner Beziehung zum öftlichen
Raum gab. Ein grofzzügigerAusfrifz der deutfrhen Geschichte gab den

Ceiliiehnicrn der Caginisg das Erlebnis von der gefchichtlichen
Sendung des Rativnalfozialismus, dem schickfalsmäfzigbestimmt ift,
den Ostrauiii zu geftalten und uns in ihm zu vollen-den«
Dr. Lüdtke fprach dann von der besonderen Aufgabe, die bei diefem
Werk dem Bund Deutfcher Often zufallt.

.

Der dritte Tag der Veranstaltung brachte Zuerst einen Vortrag
des Führers »der Uiitergruppe OltpkeUktM Slld des. BDOz Rechts-
anwalt Di·.·«Suckoiv, über Fragen der Rattenalitätens

politik und der Arbeit in Mafureir und Ermlaiid.,
Es komme darauf Tan, auf neuen Wegen unsd iiiit einer inneren Gewalt,
einer Aktivitäh die nur aus den Kräften des Rationalsozialismus zu

ziehen ift und welch-e die verfuiikene liberaliftifche Welt nicht kannte,
pden Oftrauni zu durrhpulsen, ihn iiiit dem G e i ste d es National-

sozialismus zu durchdringen, der alleiii die Lösung deutscher
Lebensfragen zu finden vermag.

; »

Ferner sprach der Leiter der Vvlskshochskhule, Dr. Skl)akk- Ubtzk
die Ziele der Bolkshorhfchule Zabloiikeii»uiid die

Geftaltung ihrer Arbeit iin Rahmen des BD»0. »Heute·ikl l!1·«allen
Schülern und Schülerinneiis--derWille zur Subsektivitat iii politischer-,
volklicher und heimatlicher Auspräguiig lebendlg—Das gemesinfame
Leben und Erleben der besten Kräfte des niafuklichetrunderinlandischen
Landes, fiir deren Auslese kein Exainen vorgesehriehemlsonderiiein

ausgeprägter Wille zur Arbeit für die Allgemeinheit Borausfetzuns
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sei, bedeute einen ungeheuren erziehlirhen Faktor, aus dein Bege-i-ste-
umg, Liebe, Ehrlichkeit, Treue unsd Kaineradschaft entspriefze Zur
Zeit stünde die Einführung in die nationalsozialistisrhe
VI e l t a n s ch a u u n g , die ja alle llnterrichtsdisziplinen Achtung-
gebend durchdringt, voran. Die alljährlsichearhttägige Grenzlandfahrt
an die cBzeichsel bilde angesichts des geraubten deutschen Bodens den

besten politischen Unterricht. So gingen die Schiiler und Schiilerinnen
aus Jablvnken in ihre Heiniatorte wieder zurück, Verantwortungs-
bereitsrhaft im Herzen tragend und fest entschlosfen, ihre Kraft in den

Dienst der Allgemeinheit zu stellen.
Der frühere Leiter der Volkshorhsrhule, Dr. suchs, richtete als

Korreferent noch den Appell an sdie anwesenden Altsrhiiler und Alt-

schiilerinnen, dafür einzutreten, dafz in Zukunft alle Jablonlcer tat-

kräftige Mitglieder des« BDO werden« mögen, Die Vo—skshokhjkh.U-Ig
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Jasblonken iniisse zu einein geistigen Mittelpunkt der Grenzlandarbeit
ausgebaut werden und in allen ihren Besurhern eine Haltung ent-
wickeln, die sie fähig inachse, bahnbrechend in der Grenzlanpdarbeit
zu wirken.

Die recht ausgiebige Aussprache
behandelten Fragen wesentlich bei und

·

stimniende Wollen aller Ceilnehmer, Ihre Krasft
reftlos für die bahnbrechende Arbeit des VDO

einzusetzen. — Zum SchlusJ der Cagung dankte Dr. Surkow
allen Ceilnehmern fiir ihren Arbeitseifer unsd stellte eine allliährlirhe
entsprechende Zusaininenkiinft im Volkshochssrhuslheiimin Aussicht.

Diese bedeutungsvolleCagung hat wesentlich zur Klarstellung der

AlgngbSMdle der VDO in seiner Grenzlandarbeit zu erfüllen hat,
beigetragen.

trug zur Klärung aller
ergab das überein-

Ernennungen
Zum Regiersusngsvizepräsidentenbei der Regierung in Oppeln ist

der Lan-drat von Klitzing ernannt worden, der zur Zeit bei der

Regierung in Liegnitz beschäftigt ist. Hans Henning von Klitzing ist
der ältesteSohn des im Jahre 1927 verstorbenen Präsidenten »derLand-
wirtfchaftskammer Schlesiem Geheimen Regierungsrats von»Klitzing
auf Weder-Zanche, Kreis Sprottau. Er steht im 49. Lebensjahr und

trat nach Beendigung des juristischen Studiums in den Staatsdiensst
ein. Zuletzt war Herr von Klitzsing Lan-drei des Kreises Rienburg
a.sd.VZeser. Im Februar 1932 wuvde er von der Regierung Braun-

Severing sein-es Postens enthoben, »da er das Vertrauen der Staats-«

regierung nicht mehr besitze«,Und an die Regierung in Liegnitz versetzt.
Der bisherige Oberführer kder Gruppe III in Bres-lau, Haupt-

Mann Peter von Hegdebrecl(, wurde mit der Führung der

Gruppe Pommern beauftragt, zu der auch die Brigade Grenzland-
Schneideinühl gehört.

Der Regiernngsvizepräsidentin Oppeln, Suefzmanw Wurde

zum Regierungspräsidenten in Liegnitz ernannt.
»

Am 14. September wurde in der Stadtverordnetensitzung der bis-

herige kommissarische Oberbürgermeister von Breslau, Rechtsanwalt
Dr. -Rebitzk—i, einstimmig zum Oberbürgermeister von

Breslau gewählt. Dr. Rebitzlci wurde im Jahre 1896 in Posen
als Sohn eines Rektors geboren. Dort besuchte er das Auguste-
.Viktvria-Gyninas.iurn,von wo aus er nach Ablegung der Reifeprüfung
als Achtzehnsahklger ins seld zog. Während des ganzen Krieges

snahni er an den Kämpfen der Ost- und Westfront teil. Den bitteren
Ausgang des Weltkrieges erlebte er ganz besonders schmerzlich, da bei

dein llmsturz polnische Horden von seiner Vaterstadt Besitz nahmen.
In Vreslau studierte er Rechtsivissensrhaft. Der im Jahre 1921 ab-

gelegten Referendarpriifung folgte drei Jahre später das Assessor-
exainen." Im Jahre 1925 konnte er in Breslau eine Rechtsanwalt-
praxis eröffnen, nachdem er sich vorher kurze Zeit als Hilfsarbeiter
in dem Viiro eines anderen Anwaltes betätigt hatte. Im Jahre 1930

wurde ihm das Riotariat zuerslcannt. In zashlslosenpolitischen Prozessen
hat er die Verteidigung angeklagter Nationalssozialisten geführt. öni
Mai 1930 wurde er Rechtsberater der Itzt-Gruppe Schlesien. sekngk
bekleidet er die Stelle eines Gaiwbmanns des Vundes cNational--

sozialistischerDeutscher Juristen seit defsen Gründung.

Jenseits der Weichseh
Im Planetarium am Zoo (B«21'lin)wird in der Zeit vom Ausw-

teinber bis 9. Oktober einlchl«ieftllchWIBDT·7U0Ut(lg,den 2. und 9. Ole-

tober um 9 Uhr abends) im Rahmender«Großen O«stpreuf5en-Fe«st-
spielwokhe »Jenseits der«Weichfel«, ein Ostpreuszeii-Cvnfilm,
der kürzlich im nufa«-Pavsillon arn Rollendorfplatz uraufgefsiihrt
«w»kde,gezeigt. »

Eintritt zu den VorsuhrungennimZ und 6 Uhr 60 Pf».
7 Und 9 Uhr 70.-Pf., Schüler und Studenten die Hälfte). — Das Band

der Volksverbundenheit zwischen dem abgetrennten Ostpreuszen nnd

allen übrigen Teilen des Reiches für grosseAufgaben der nahen Zu-
kunft seng zu binden, ist der- Zweck dieses silmes — öm Vorprogmmm
findet ein astronomischer-Vortrag unter Verwendungdes Zeiss-

önjtrumentesstatt. Thema- ,,C0pperntcns, ein oltdeutschek

Forscher-«

Esaus ,,Kurinark«.
Liste 12 übertrag: 1647,20 RM.
Ortsgruppse Haniborn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20,— »

Ortsgrnppe Reichsenbach . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10,— »

Ortsgruppe stegstadt (Rie-derschles.) . . . . . . · . . . . . .. 10,— »

Steuerinspelctor Janotte, Hannover . . . . . . . . . . . . .. 3,—— »

Ortsgruppe Torgau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 3,--—- »

Stand vom 20. September 19ZZ: 1693,20 RRL

Persönliche Nachrichten-
Bekiehtx Schiiirnt Tr. Martin Krockow ans Bad Freiemoaldc iderJ

als Regierung-J- und Schulrat nach Potsdaiin Regierungsrat Dr. Otto bei der

Preußischcn Bau- »und»Fiiianzdircktion in Berlin, bisher beschäftigt ini Reichs-

niiuiskrrzuiusur bsrnahrung und Landwirtschaft, an dic Regierung in Frank-
furt O er .

Geburtstagc Frairticrm Nechnuugsrat D ii t t s eh w a g c r , sriihcr Brom-

berg, ic t JacobsdorL streic- Saatzig, aui 29. 9. 84 Jahr-c; Landjägcrineistcr i. R.
Wien Jo III-»in Perlebcrg, Hagcnftr.3, friihcr -L)ions, Kr. Schriiiiiii, Zertonn
Jarctschewo, str. Jarotskhin, und Schildbcrg, Kr. Schildberg, am 22.9. 70 I.

kamckhkh Chem. Technikcr Robert Rosenkranz-Staßsiirt mit der

1ungstcn»Tochter Eise des»Srhrankcnni-«irtcrs i.R. Julius Brcuer, Blin-
Obcrsrhoncnicidh iruhce stirchdorf bei Gut-sein am 26.8.; Dr. Gebirg Fritz
mit Fri. Margarete Hinz, R·yczi)wol-:)iitfkhcnwaldc.

«

Goldene Hochzeit: Das Altfitzcr Wilhelm P reibelschc Ehepaar in
Postoliti, r.Streit-z nolniar, aiii 13.9.; der 70jiihrige Rentncr,· frühere Schneide-
miihlcnverwaltcr Lusrmanu Miethe und scinc Frau Einrlie, geb. Zicskc, in

Czarnikan (beim Schwicgcrsohn Brancreibcfitzer Könnt-) am 8.9.; Altiitzcr Joh-
Anton R i chter und seine Frau Karoline, geb. Donner, in Tarnonitc, Kreis-
Czaruikau, am 10. 9.

»
Gestochen-« Rechtsanwalt nnd Notar Wilh. Wolfs in Rennen am 16.9·;

iisraii Apbtbkkcr Willjclniinc Streif in Halle a.d.S. triihcr Jarotfchin),
ain :J.t1·, 85 IN Maikhiucnbaudircktor i.R., Geheimer Marittcbaurat Gerlnird
P l c h n in Berlin, ain 11.8., 71

gut dliiorrosrhin bci Erhiiieuiau und besuchte du«-J ehemalige KgL Gnniuafiiini in

Tanz-im sein Spezialgcbiet nnirdc dcr Schiffcsniafchincnban; zuerst bei der neu-

crrichtcten Torpedoinfpettion in Kicl tätig, dann mit der Banbeaufsikhtigiing
des Linieuschisscs ,,.si«arl dcr Große-« auf der Werft von Blohni u. Vofi in

Hamburg betraut, kam er 1901, kurz nach Inkrafttreten des Flottcngcsetzcg, »an
die Kaifcrlirhc Wurst in Wilhelmshaocm wo er scrhzethahre lang ·an Deutsch-
land-I großer Riistung zur See mitgewirkt hat« Eine wichtige Verbesserung «nJar
die»von Plchn konstruierte neue Maschincnsteueriing, die bei mehreren Kriegs-
schifan zur Verwendung kann an 16 Schiffen der K·aiscrlichcn·il.liariiic hat
Piebn initgebaut, darunter an den bei Skagcrratl rühmlich beteiligten Linien-
fiinfien ,,Nassan«, ,,Oftfricsland«, ,,Hann·ooer«, Junius-« und dein kleinen Kreuzer
,,Strafzburg« i-..a.m. 1917 lich cr sich an die diricgswerft nach Tau-Fig ver-

setzcu, um mit Krieg-jener in den Warte- und bald in den Ruhe-stand zu trctcn.)

6««v. Iz. Neichsschuldbuchforderungen.
»

Zu Beginn des Monats Se tembcr konnte sich auf dem Rentenniatkt keine

gunstige sinrsbcnieguug cutwi ein. Ta fiir das- zuni Verkauf gelangende
Material kein nennenswertes Kaufiutcrcsfe bestand, traten im Laufe des- Monat-Z
erhebliche Kursriickgtiuge ein. Obwohl dic Rcichsschuldbuchforderungcn hiervon
iin allgemeinen nur iin geringen Maße betroffen wurden, verloko cllllne

Pälligkciteu 4—5 u. H. Große Verkäiife ans Einigrantcn-Kreiscn und ovii»lblkl)cn
Tiers-nimmdie auswandern wollen, sollen Veranlassung zu dem Knrsruckgang
gegeben haben. Erst in den letzten Tag-en konnte eine Besserung »der lnurie
festgestellt werden. Das wieder erwachte Kaufintcrcsie wurde itn Zusammen-
hang init dein ani LOktobcr zu erinartcnden Aulaacbedarf gebracht. Auch die

«

bevorstehenden Maßnahmen der Regierung nUf wirtschaftlichen Gebieten konnten

die Entwicklung der Kurse dcr Rscichsschuldbukhforderungen günstig beeinflussen.
Am 20. d. M· niurdcnfolgeilikeunverbindlichc BerkaiifskursegeiHnntz

1934 . . 991-2 v. H· 99 v. H. 1940
.·

85 v· H. st o. H.
1935 . . 9714 »

96 ,, 9i11 sei-.- » so ,,

1936 . 9572 » 94 ,, 1942 811-2 ,, 80 »

’ s«
, 1943 , 79 ,,

» 1944.-’45 7BIA » 78 »

88 ,, 1946J48 . 78 ,, 78
,,»

. 1944s45 43 v. 1946l4s 421X2v. p.

iPlchn war 1861 geboren auf dcni Ritter-
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LewitafixuntaucantHethin innen-nennt
sur Brot- Und m. Stellmacherei, erg.'

d·l.B·llrd litmit Bar, Tanz
re e i a saa ,

e wa

Feinbäckerei mit 50 Morg. U. 17 Morg.200 Personen, onkurrenzlog,im eigenen »

Mietghaug in Berlin O, zwecks Ruhe- gut« Schukbjkdungzum Zgchtztksrånfeee ungiofortzuverkaufen. Preis: 15« k h »

.

ii5tzooo.—Nenn Anzahlg. 40000.— NM , 939et» gekufcht10 000 ,

M. kaute-,
A t 29 8 d

Ernst Bose, Backermstr. pkzasenhukg«

nfrklgsillssxrerbesenan
US Gan-e a.-S., Stranundek Straße s,

·

Bernburger Straße 54. Telephon: 2730.
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Oftmärlserl Proviliousjreii

GlänzendeExistenzen!
Axt-schlang M;

Gesikhäfksgksdjki(GIO.S-- Porzell»
«

Galant. u. Spise-lrv.,«Haus- u,

Kurhengeräte) in mittl-. Stadt
,

« —Schslejjens s. . . . , n.Ve"rein-bg.
Villa (7 Zimmer) in Wernsigie-
-ro-de . . . . . . :15000

Kur-haus an der Peripherie von

Dresden . . . . , . . . 30000

Landbausgrdlt. m. Nebengeb. b.

»Potsdan1s.......
Fabrikgrdjt n1.Wohnvilla in be-

deutendem öndusftrieort Thür. 70 000

Wohn- u. Geschäftsh.(Skkgrdlt.)
lin Freiburg (Bre1sg.) .- . . 27500

Hotel m. Lichtlpielhaus, Musik-
Pavillon u. Kegelb. in Hellen-

«

Naljau (L’a«hnta«l).
, n.Vereinbg.

Asusflugslokal (Skh-iitzenhaus) in
mittl. Stadt b. Angercniinde «. 16000

Oandhaus-·V«illa (11 Zimmer) u.

Nesbsengeb.im Niejengiesbirge .

Landshaus a. d. Peripherie einer

bedeut. Stadt Württ. . n.·Vereinbg.
Pensionsvisbla (19 Zimmer) im

Harz......-...
Hierrjrhaftlirhe Villa in Berlin-

Neiniklcendorf . . . . ..
.

Hole Wind- u. Nlotormiihle im

Kreise Nuppsin . . .

Gelthäftsigrdslt mit Kohlen- Und

Kartoffelhanidslg i. d. Grenz-
Inark (Nähe Steinau a.d.0.) 25 000

Gasthofgrdlt in bedeutender In-

sduItriejtadt Thüringens . . 50 000

Latidhaus-V.illa i. d. Neum., n. Vereinbg.

10 000

12006

15 ooo"

45 000

10 000

·

Zahriskgrdltjn Costvig, Bezin
"

Dresden (bish. Apparate-. und

Kteelbau) . . . . . . . 10000

sasbrikgrdjt (geeign. z. Einrichtg
einer Neparatur-Wer"kjtatt m.

Canskltelsle) in Oppeln . 30 000

Zahrikgrdslt m. WiohnshaussVilla
i. öndsultrieort»d. Erzg·e-b.,n. Vereint-g

Wohnhaus m.,52a.den (Drogerie),
Nähe Greifswald . .- . . 10

Wohn- u. Gsefkhäfksgkldlti. d.

Nähe v. Pirina (Särhj. Schweiz) 20 000

cZandhans-Billa oberbayr. Stils
in bek. oberbagr. Kurijrt, n.Vereinbg.
Gefrhäftsgrdjt m. gutfund. Stei-

1rheresi in Bitterfeld .
. 22 000

Mahl- u. ölmijshle u. Schälerei
In. Wohnhaus in bedeut. Stadt
der Niesderlaujitz . . . . . 40000

Villengndjt i. Sriedland (Merkl.) 12000

Landl)aus-Grdjt. Nähe Ebers-—
1oald-e. CvtL Cauijrhl . . . 13000

2 Landhaus-Villen b. Arnsdorf
(Sarhfen) . . . . n.Verein·bg.

Villengrdji. in Oybin (Lau-fitker
Geb.).........20000

Villa in vornehmster Lage der

ehem. Nelisdenzsjtadt Dellau . 12000

Billa atn Nhein, nahe Wies-
baden, Mainj und Frankfurt 25 000

Hotel- u. Neftaurationsgndlt m.

Cafe Nähe Laudsberg a.d.W. 18000

Wajjertniihle (Curbine) im Kreis

Zerirhow i. d. Prov. Sachsen 9000

Visllengrdft. m. priirht Gemischt-
wald u· Wiesen Iowise eigenem
See isn 0·berbagern, nahe Gar-s

niisfrh-—Partenkirchen. -100000
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